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Bas if von der Venutzung von Aeberſetzungen feitens der Schüler 
zu hallen, reſp. welche Mittel find dagegen in Anwendung zu bringen 2“) 


Die Thatſache. 


Ue cserfegungen von in der Schule im Urtext zu leſenden Autoren zu benutzen, iſt den 
Schülern der höheren Unterrichts-Anſtalten unterſagt. Allein kaum ein Verbot der Schul- 
ordnung wird fo oft übertreten als dieſes. Sich dieſe, wenn auch ſchmerzliche, Thatſache ein— 
zuräumen, iſt die nächſte Pflicht der Lehrer und Directoren. Dürfte doch ſchwerlich auch nur 
noch eins unſerer Gymnaſien ganz von dem Uebel frei zu ſein behaupten können. Schnell 
werden auch die neu entſtehenden von demſelben ergriffen, ſelbſt wenn ſie in kleinen und dem 
Markt des großen Lebens ferneren Städten errichtet ſind. Wo das Uebel noch vor zehn Jah— 
ren in furchtſamem Entſtehen war, da blühet es heute üppig, wo es heute vielleicht noch in den 
Anfängen iſt, da wird es in zehn Jahren in Blüthe ſtehen, falls wir nicht Mittel dagegen 
finden. 

Gymnaſien mit häuslicher Controle ſeitens der Lehrer und ohne eine ſolche, Internate 
oder nicht, ſie alle beherbergen das Uebel, wenn auch in verſchiedenem Grade entwickelt. 

Denn noch gibt es wohl überall Schüler, die ſelbſtändig ihre Autoren leſen, nur daß ihre 
Zahl hier verſchwindend klein, dort noch größer iſt. Ich habe einmal in einem Semeſter unter 
32 Secundanern nur etwa die Hälfte als Selbſtändige erkannt, und auch von dieſen durfte ich 
wiederum nur die Hälfte ganz ſelbſtändig nennen, die übrigen mochten wohl zu Hauſe ohne 
Ueberſetzungen präparkren, benutzten aber wahrſcheinlich während der Pauſen in der Schule 
durch Fragen an Beſitzer von Ueberſetzungen mittelbar und ſtellenweiſe die verbotenen Quellen 
ebenfalls. 

Ferner wird das Unrecht noch nicht überall mit gleicher Offenheit geübt. Die Schüler 
der einen Anſtalt begnügen ſich damit, die Ueberſetzungen zu Hauſe zu gebrauchen, an der 
andern bringt man ſie zur Benutzung während der Pauſen ſchon mit in die Klaſſe, an der 
dritten geht man fo weit, fie ſogar in der Stunde, wenigſtens in mancher Stunde zu benutzen. 


*) Ein Referat über dieſes Thema, welches in der nächſten Conferenz der Directoren der höheren Lehre 
anſtalten unſerer Provinz zur Beſprechung gelangen ſoll, iſt mir als Aufgabe geſtellt worden. Da der Gegen⸗ 
ſtand zugleich für Collegen, Eltern und reifere Schüler von Intereſſe iſt, ſo ſchien er mir zur Programm⸗ 
abhandlung ganz beſonders geeignet. 
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Oder es hat auch ein und dieſelbe Anſtalt Schüler, die nur in erſterer Art das Unrecht 
üben, andere, die es in der zweiten, endlich dritte, die es auch in der dritten Art treiben. 

Manche Schüler mögen noch ein zweites Hehl aus der Sache machen, nämlich auch gegen 
ihre Mitſchüler; andere wollen denen gegenüber nicht auch noch ſcheinen, was ſie nicht ſind. 

Selbſt der Grad der häuslichen Benutzung, welche am häufigſten iſt, kann ein ſehr ver— 
ſchiedener fein. Hier ſitzt ein Schüler noch mit einem gewiſſen Eifer und mit dem Streben 
nach einiger Selbſtändigkeit über feinem Autor, und nur nach Beendigung der Präparation 
holt er ſich das für einige Stellen ihm fehlende Verſtändniß aus der Ueberſetzung. Aber dort 
lieſt ein anderer Satz für Satz des Penſums haſtig erſt in der auf der einen Seite liegenden 
Ueberſetzung, dann in dem Text auf der andern Seite; dazwiſchen ſchreibt er einige Vokabeln 
ins Heft, die er vielleicht nicht einmal erſt noch im Lexicon nachgeſchlagen. Ein dritter läßt ſich 
wohl gar von dem „bildungsfähigen“ Quintaner aus der Ueberſetzung vorleſen, während er ſelbſt 
in ſeinem Urtext folgt und ſich hie und da eine Bemerkung macht. 

Manche machen ſich's noch bequemer. 

Tritt der Lehrer einmal unerwartet, etwa gleich zu Anfang der großen Pauſe in die Klaſſe, 
ſo findet er wohl eine Anzahl von Schülern im Kreiſe zuſammen, theils ſitzend, theils ſtehend. 
Die letzten Worte einer Stimme aus der Mitte hört er noch, dann geht man ſtill mit den Büchern 
auseinander. In vielen ſolchen Fällen kann man ſicher ſein, daß ſo eben nach einer Ueberſetzung 
präparirt wurde. Mögen nun auch manche Theilnehmer an dieſer Präparation ſich nach felb- 
ſtändiger häuslicher Arbeit nur ein ihnen dabei nicht aufgegangenes Geſammtverſtändniß der 
aufgegebenen Stelle oder ſelbſt nur das Verſtändniß weniger Sätze erſchlleßen wollen, fo iſt 
die Zahl derjenigen Betheiligten doch größer, für welche dieß die hauptſächliche, ja vielleicht die 
einzige Präparation iſt. 

Nimmt man nun die verſchiedenen Arten der Benutzung von Ueberſetzungen in der Stunde 
ſelbſt noch dazu, ſo wird man ſich die gewöhnlichſten Erſcheinungsformen dieſes Uebels vorſtellen 
können. 

Es beginnt aber daſſelbe meiſtens in der Tertia, wohl ſelten, und dann ſehr verheim— 
licht, ſchon bei Cornel in Quarta. Es ſcheint leider, daß es, wie ſo manches Schlimme, ſo zu ſagen, 
bereits zum Ton des Tertianers gehört, ſich Ueberſetzungen anzuſchaffen oder ſie wenigſtens zu 
benutzen; denn es wollen wohl viele von dieſen Knaben klüger ſein als andre Mitſchüler, aber 
nur nicht ſittlich beſſer und den Schulgeſetzen gehorſamer. In Secunda werden die Autoren 
fleißig auf dieſelbe unfleißige Art weiter geleſen; wohl regt ſich gewiß manchmal hier und ſpäter 
in Prima das Gefühl dafür, wie viel ſittlicher doch der ſelbſtändige Schüler ſei; es 
kommt. auch das Grauen vor der im Abiturientenexamen zu zeigenden ſelbſtändigen Leiſtung 
im Ueberſetzen, aber in den meiſten Fällen bleibt es trotzdem beim Alten; denn es iſt ſelbſt 
für den Wollenden ſchwer, auf die Benutzung von Ueberſetzungen zu verzichten, weil er, nach— 
dem er Jahre hindurch die ſelbſtändige Uebung unterlaſſen, nur durch die größte und fort 
geſetzte Anſtrengung im Stande iſt und mehr und mehr in den Stand kommt, ſelbſtändig zu 
verſtehen, was er lieſt. 
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Die Thatſache ijt ein Uebel. 


Das iſt die Thatſache. Dieſelbe iſt wider die Geſetze jeder höheren Schule und als 
ſolche Uebertretung ſchon ein Uebel. Da aber die Schulgeſetze alle wichtiger Ziele wegen gegeben 
ſind, ſo muß man von vornherein befürchten, daß durch eine ſo oft und von ſo vielen geübte 
Uebertretung auch dieſes Geſetzes die Entwickelung der Schüler geſchädigt, die Erreichung ge- 
wiſſer Ziele erſchwert, vielleicht ganz verhindert werde. 

Und ſo iſt es in der That. Wohl noch dem Schüler, bei dem ſtatt des durch eigne 
Schuld halb eingebüßten wiſſenſchaftlichen Bildungsmittels ein anderes um ſo wirkſamer auf⸗ 
tritt und ſeine Geſammtentwickelung weiter führen hilft! 

Aber das wiſſenſchaftliche Moment iſt ja nicht das einzige, welches in Betracht kommt. 
Wir werden hier überhaupt auf die Frage eingehen müſſen: „Iſt die Benutzung von Ueber⸗ 
ſetzungen ſeitens der Schüler wirklich ſo ſchlimm?“ 

Wenn man behaupten darf, es werde eine Sache allgemein als ein Uebel erkannt, falls 
alle Sachverſtändigen dieſelbe nicht vorhanden oder beſeitigt wünſchen, ſo wird mau über die 
Beantwortung der Frage nach dem Werth von Ueberſetzungen in den Händen der Schüler nicht 
in Zweifel ſein können. Denn die Zahl derjenigen Lehrer, welche, wenn die Wahl frei gegeben 
wäre: ſoll der Schüler Ueberſetzungen benutzen oder nicht? für die Benutzung derſelben ſtimmten, 
dürfte doch wohl eine ganz verſchwindend geringe ſein. Wenn überhaupt ein Lehrer dieſe 
Stellung zur Sache einnimmt, ſo erachte ich meinerſeits, ſo lange er ſeine Anſicht nicht vom 
Standpunkte der Wiſſenſchaft und Pädogogik begründet, daß es ihm ergeht, wie es uns in 
ähnlichen Fällen leicht ergeht. Eben weil wir nicht die Wahl haben, vielmehr die Sache hin— 
nehmen zu müſſen ſcheinen, wie ſie iſt, bemühen wir uns, das eine oder das andere, was au 
ihr möglicherweiſe auch gut ſein kann oder ſein zu können ſcheint, aufzufinden. Dieſes unter 
Umſtänden wirklich Gute oder gut Scheinende kann in einſeitiger Betrachtung der Sache an 
Werth ſo ſehr gewinnen, daß das, was den meiſten andern für ein Uebel gilt, von ſolchen 
Beurtheilern für ein Gut gehalten wird. Ob eine ſolche Einſeitigkeit im Urtheil auch in der 
vorliegenden Sache auf jenen Glauben: „was ſo allgemein geworden iſt, muß gut ſein“ oder 
auf jenen Stolz zurückzuführen ſei, der mit dem, was er bekämpfen zu können verzweifelt, ſich 
lieber befreundet, um nicht ſeine Ohnmacht ihm gegenüber einzugeſtehen, iſt ſchwer zu ent— 
ſcheiden. 

Wahrhaft erfreulich aber wäre es, wollte einer, der zu den Vertheidigern von Ueber— 
ſetzungen im eben bezeichneten Sinne gehört, den Nachweis ſo großen Werthes derſelben in 
Schülerhänden liefern, daß man, ſtatt ihre Beſeitigung zu wünſchen, vielmehr ihr Vorhanden 
ſein ſegnen dürfte. 

Einen relativen Werth nun aber ſchreiben manche wirklich den Ueberſetzungen zu, ohne 
deshalb zu unterſchätzen, daß der Schaden, den ſie anrichten, ein viel größerer ſei als der 
mögliche Nutzen. g 

Sie jagen: „Hat der Schüler feine Präparation auch mit der größten Sorgfalt vollendet, 
fo wird ihm öfter doch noch die eine oder andre Stelle oder auch der Zuſammenhang des Ganzen 
nicht völlig klar geworden ſein. Vergleicht er nun ſeine eigne Ueberſetzung, er habe ſie aufge⸗ 
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ſchrieben oder im Kopf, mit der fremden, fo wird das hie und da noch mangelhafte Verſtänd⸗ 
niß völlig erſchloſſen werden. Das gewährt dem Schüler eine leicht erklärliche Befriedigung. 
Nothwendig iſt aber, daß die Präparation von dem Schüler vor der Benutzung der Ueber- 
ſetzung, ja in der Weiſe angefertigt werde, als gäbe es eine Ueberſetzung gar nicht.“ 

Das iſt alſo die unerläßliche Bedingung. Aber wo ſind denn nun die Schüler, die mit be⸗ 
wunderungswürdiger Strenge gegen ſich ſelbſt dieſe Bedingung erfüllen würden? Heißt es nicht 
der jugendlichen Selbſtüberwindungskraft gar zu viel zumuthen, die tägliche Erfüllung 
dieſer Bedingung zu fordern? Dieſe Auffaſſung des jugendlichen Charakters ſcheint auch jener 
Mann gehabt zu haben, der von allen Autoren, welche ſein Sohn in der Claſſe leſen ſollte, 
die Ueberſetzungen kaufte, ſie aber ſelbſt verwahrte und immer erſt dann daraus Beſcheid gab, 
wenn der Sohn auf eine ihm zu ſchwierige Stelle ſtieß. Obgleich das Urtheil über die Schwie— 
rigkeit mehr vom Sohne als vom Vater gebildet wurde, ſo mußte ſich erſterer doch ſehr hüten, 
zu oft ſchwierige Stellen zu finden. Ein ſolches Verfahren, von einem ſtrengen Vater ſtreng 
beobachtet, wird nicht viel Schaden anrichten, dennoch kann ich es nicht billigen. Denn es iſt 
mir unzweifelhaft, daß das Vorhandenſein des Hülfsmittels doch öfter als nöthig zu demſelben 
feine Zuflucht zu nehmen antreibt; es iſt ferner ſicher, daß eine Vlertelſtunde hartes Kopf- 
zerbrechens um eine Conſtruction, um einen klaren Gedanken, um eine geſchickte Wendung, 
einen guten Ausdruck den Fond von tüchtiger Geiſteskraft und Energie beſonders vermehrt; 
es iſt endlich in der Natur unſeres Innern begründet, daß wahre Freude nur dem ſelbſtändig 
Gefundenen folgen kann; denn fie iſt nur da, wo das erkennende und wollende Subject fein 
Object in freier Bewegung des Geiſtes erfaßt. 

„Aber“, hält man mir entgegen, „es drückt doch nieder, etwas nicht zu verſtehen und ſo 
vor den Lehrer zu kommen.“ Nun drückt denn das nicht nieder, ſich das Verſtändniß durch 
fremde und unerlaubte Hülfe erſchloſſen zu haben? Iſt's nicht beſſer, in der Claſſe nach 
vielleicht nur einem Wink des kundigen Lehrers die Freude des Verſtändniſſes zu gewinnen? 
Und wäre der Lehrer ſo wenig Lehrer, daß er zürnen ſollte, wenn ein ihm ſonſt als fleißig 
bekannter Schüler ſagt oder zeigt, er habe eine ſchwere Stelle nicht verſtanden? Der Lehrer 
erwartet vielleicht gar nicht, daß die Schüler ſie verſtehen (mir wenigſtens iſt's öfter ſo ergan⸗ 
gen), und was darf, was muß er denken, wenn er ſie dieſelbe doch überſetzen hört? 

Wie geſagt, ich kann auch dieſe Art des Gebrauchs einer Ueberſetzung nicht billigen; denn 
bei Aufgaben, die in der That feine Kraft nicht überſteigen, lernt der ſich doch zur Perfüns 
lichkeit entwickelnde junge Menſch ſich ſchnell an etwas anderes anzulehnen, ſtatt ſich auf ſich 
ſelbſt zu ſtellen, und wo einmal die Aufgabe ihm wirklich zu ſchwer iſt, gewöhnt er ſich, ſeine 
Hülfe nicht da zu ſuchen, wo er ſoll, ſondern da, wo er nicht ſoll. 

Noch weniger aber kann ich den Gebrauch von Verſionen ohne andere Controle als die 
der eigenen Vernunft des Schülers billigen. Der reife Mann frage ſich doch nur, ob er ſich 
zutraue, täglich einen ähnlichen Sieg über ſich ſelbſt davonzutragen, als man ihn hier von 
Jünglingen erwarten müßte. Solche Jünglinge vorauszuſetzen, iſt unzuläſſig. Und ſelbſt 
angenommen, es fänden ſich an jeder Anſtalt einige ſolche charaktervolle Schüler, die überwie⸗ 
gende Mehrzahl würde doch, falls man ihnen die Benutzung von Verſionen in der hier be- 
ſprochenen Weiſe frei geben ſollte, bald ein anderes, beſchleunigtes Verfahren an die Stelle 
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des geforderten ſetzen. Aber auch die charakterfeſten, würden fie gegen ſich noch ſtrenger fein 
als jener ſtreng controlirende Vater? Wenn dies aber nicht, nun ſo würden dieſelben Be⸗ 
denken, die bei Beſprechung jenes Falles ſich aufdrängten, auch auf dieſe Schüler ihre Anwen⸗ 
dung finden. 

Ich muß hier auf einen Punkt noch näher eingehen. Man ſagt: „Ein Gewinn iſt doch 
unleugbar bei dem vernünftigen Gebrauch von Ueberſetzungen: der Schüler gewinnt dabei eine 
gewiſſe Befriedigung, weil einen Abſchluß der Präparation.“ Nun, daß es mehr befriedigt, 
nach angewandter Mühe zum völligen Verſtändniß eines Abſchnittes zu gelangen, als über 
einige Stellen im Unklaren zu bleiben und deshalb vlelleicht den Sinn des ganzen Abſchnittes 
nur wie durch einen Nebel zu erkennen, iſt unzweifelhaft. 

Wenn man aber daraus den Schluß ziehen will, daß alſo Ueberſetzungen, da ſie dieſen 
Mangel beſeitigen, doch etwas Gutes leiſteten, fo iſt das unrichtig. Soll denn etwa die Bez 
friedigung, fein Penſum ganz zu verſtehen, dem Schüler überhaupt verſagt bleiben? Mit welcher 
Spannung wird der nach jener Befriedigung verlangende Schüler die betreffenden Stunden des 
folgenden Tages erwarten! Denn dann wird jedem Aufmerkſamen in gemeinſamer Arbeit des 
Lehrers und der Schüler das volle Verſtändniß eröffnet, welches er trotz gewiſſenhafter Prä⸗ 
paration bisher nicht gewonnen. Es heißt geradezu den Zweck der Präparation verkennen, 
wenn man von ihr ſchon ſtets ein volles Verſtändniß erwartet. Es heißt die Aufgabe der 
Schulſtunde und des Lehrers verkennen, wenn man meint, man müſſe das Penſum fo voll⸗ 
ſtändig bewältigt haben, daß zurechtweiſende und erläuternde Worte des Lehrers gar nicht mehr 
nöthig. Die Verſion zu Hauſe nimmt der Schulſtunde viel von ihrem Intereſſe, von ihrem 
Werth, ſie hat, ſo zu ſagen, zu Hauſe in unrechter Weiſe den Lehrer geſpielt. 

Aber gerade deshalb, weil die Ueberſetzung in gewiſſer Weiſe den Lehrer zu erſetzen 
ſcheint, haben diejenigen, welche ſich bemühen, das mögliche Gute an der Sache zu zeigen, 
darauf hingewieſen, daß doch wohl da, wo der Schüler für die Leetüre der Autoren der Unter⸗ 
ſtützung des Lehrers entbehrt, alſo bei der eigentlichen, in ſchriftlicher Präparation und Ueber⸗ 
ſetzung, öfter auch Retroverſion fic) vollenden Privatleetüre (einer Einrichtung, welche nicht an 
allen höheren Schulen exiſtirt) eine Ueberſetzung die Dienſte eines Stellvertreters des Lehrers über⸗ 
nehmen dürfe. Ich kann auch dieſer Anſicht nicht beitreten. Der Hauptzweck der Privatlectüre 
iſt ja eben der, einmal auch ohne Hülfe des Lehrers und irgend jemandes, völlig ſelbſtändig einen 
größeren Abſchnitt präpariren, verſtehen und überſetzen zu lernen. Die Privatlectüre, wie jede 
umfangreichere Privatarbeit, iſt eben wegen dieſer Selbſtändigkeit, die ſie zur Pflicht macht, eine 
treffliche Vorbereitung zu größeren wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. Da alſo hier der Lehrer zwar 
zuletzt corrigirend und cenſirend, aber nicht helfend eintreten ſoll, fo kann auch von einer den 
Schüler unterſtützenden Stellvertretung des Lehrers keine Rede ſein. 

Möge ſich nur der ſtrebſame Schüler wacker abmühen mit ſeinem Penſum, zu deſſen 
Löſung er ja längere Zeit hat und ruhige Stunden abwarten kann, ſo wird er daſſelbe ſchon 
verſtehen. Sollten indeſſen wirklich Stellen kommen, über die er nicht Herr wird, und von 
deren Verſtändniß doch das allgemeine Verſtändniß abhängig zu ſein ſcheint, nun dann wende 
er ſich ebenfalls an den Lehrer. Ich gebe zu, daß ein kurzer Einblick in eine gute Ueberſetzung 
an den betreffenden Stellen hier, wenn auch nicht dieſelben, doch die nothwendigſten Dienſte 
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leiſten kann, allein, da, nach meiner Kenntniß des Jünglings⸗ und überhaupt des menſchlichen 
Charakters, das Bewußtſein von der Möglichkeit, auf leichtere Weiſe etwas Schwieriges zu 
bewältigen, das Gefühl des Bedürfniſſes danach viel häufiger erwecken würde, ſo ſtelle ich den 
Werth von Verſionen in den Händen der Schüler auch in dieſem Falle in Abrede. Derfelbe 
erſcheint mir um fo verdächtiger, wenn ich bedenke, wie leicht die Benutzung von Verſionen 
bei der Privatlectüre auch Anwendung derſelben bei der eigentlichen Schullectüre zur Folge 
haben kann. 

Aber man hat den Werth von Ueberſetzungen in den Händen der Schüler noch in etwas 
anderem geſucht. Es ſei bekannt, daß die Schüler oft wenig Gewandtheit in den Ausdrücken 
und Wendungen der Mutterſprache zeigten. Hätten nun dle Schüler keine Ueberſetzung bei der 
Hand, ſo übten ſie ſich, da ſie eben im echt deutſchen Ausdruck nicht ſtark genug ſeien, wohl 
vielleicht richtig zu überſetzen, aber nicht recht deutſch zu ſprechen und zu ſchreiben. Dem un— 
deutſchen Sprechen und Schreiben werde entgegen gearbeitet, der deutſche Stil werde gebildet durch 
Benutzung von Ueberſetzungen. 

Wenn man dieſen Behauptungen völlig beiſtimmen müßte, ſo wären die Verſionen von 
nicht geringem Werth für den Schüler. Aber es genügte dann nicht, ſich über einige Stellen 
aus der Ueberſetzung Raths zu erholen, vielmehr müßte dieſelbe mit dem Original Satz für. 
Satz, Wendung für Wendung, Ausdruck für Ausdruck verglichen werden. Iſt nun aber die 
Behauptung wahr? 

Wir nennen doch diejenigen Conſtructionen, Wendungen und Ausdrücke undeutſch, welche 
dem Geiſt unſerer Sprache, wie er ſich im Sprachgefühl des Gebildeten ſubjectiv wirkſam zeigt, 
zuwider ſind. Eins der trefflichſten Mittel, unſer Sprachgefühl zu entwickeln, iſt nun aner⸗ 
kanntermaßen der Vergleich der Mutterſprache mit fremden. Deshalb folgert man ſcheinbar 
ganz richtig: alſo geſtatte man den Schülern Ueberſetzungen, damit ſie vergleichen und ſo ihr 
Sprachgefühl bilden können. 

Ich folgere nicht daſſelbe. Gute Ueberſetzungen zeigen im Allgemeinen das echt Deutſche, 
das iſt wahr, und der angeſtellte Vergleich mit dem Original, wenn er auch vom Schüler nicht 
zu dieſem Zwecke bewußt angeſtellt wird, hat die Kraft, das Sprachgefühl zu bilden. Aber 
die bildende Kraft kommt hier von außen. Dagegen mit der Aufforderung: verſuche ſelbſt dieſe 
Stelle ins echt Deutſche zu übertragen! wende ich mich an den Fond von Sprachgefühl, der in 
dem jungen Deutſchen ſchon vorhanden iſt; und grade durch das Suchen nach ſinnentſprechenden 
und doch deutſchen Wendungen und Ausdrücken, durch dieſes Suchen, Finden, Verwerfen und 
Wählen wird einerſeits fein Reichthum an deutſchen Wendungen und Ausdrücken lebendig und 
ihm bewußt, und übt ſich, kräftigt ſich, wächſt andrerſeits das Sprachgefühl in viel höherem 
Maße, als bei jener Methode, die unſelbſtändiger iſt und die Kraft deſſen, was an Sprach— 
gefühl im Schüler bereits vorhanden, zu gering anſchlägt und zu wenig benutzt. Ich habe auch 
immer die Erfahrung gemacht, daß grade ſelbſtändiges Ueberſetzen in die Mutterſprache Schüler 
mit ſehr mangelhafter Fertigkeit in deutſcher Diction, wenn fie nicht ohne Befähigung und 
ſtrebſam waren, ſchnell und ſicher im deutſchen Stil förderte. Auch habe ich noch von nieman- 
dem behaupten gehört, daß die Schüler, welche heutzutage eine höhere Schule durchlaufen haben, 
beſſeres Deutſch ſchreiben, als die aus ſolchen Zeiten, in denen man noch keine oder doch weniger 
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allgemein Ueberſetzungen benutzte. Ueberdieß muß man beachten, daß jedes Verſehen gegen die 
gute deutſche Diction, welches beim Präpariren noch mit untergelaufen, in der Claſſe ſeine Eor- 
rectur findet, und daß bei Repetitionen und etwaigen ſchriftlichen Ueberſetzungen die echt deutſche 
Uebertragung, wie ſie unter dem Einfluß des Lehrers in der Claſſe ſich ergeben, wieder gegeben 
wird. So wenig ich mithin beſtreiten will, daß das Vergleichen auch einer fremden Verſion mit dem 
Original ſprachbildenden Werth habe, ſo muß ich dieſen Werth doch in höherem Maße der— 
jenigen Ueberſetzung zuſchreiben, an welcher der Schüler ſich ſelbſt verſucht. 

Nun es war ja aber auch nicht die Abſicht derjenigen, deren Anſichten ich hier beſprochen, ſich 
ſchlechthin zu Vertheidigern von Verſionen in den Händen der Schüler aufzuwerfen; ſie fordern 
nicht etwa die Benutzung von Ueberſetzungen, weil ohne dieſelben gewiſſe Aufgaben der Jugendbil— 

dung nicht gelöft werden könnten, fie wollten nur anführen, was etwa Gutes an der doch nun einmal 

vorhandenen Sache bemerkt werden könnte, und ſie würden ohne Zweifel mit allen andern 
Lehrern ſehr froh ſein, wenn der Stein des Anſtoßes ganz aus dem Wege geräumt werden 
könnte. Denn gegenüber dem nach ihrer Anſicht möglichen Nutzen ſtehen große und unaus— 
bleibliche Schäden. Wir möchten den Gebrauch der Verſionen aufheben, weil wir der 
Anſicht ſind, daß mit denſelben große Aufgaben der Jugendbildung nicht genügend gelöſt 
werden. 

In der That beeinträchtigt nach meiner Meinung der Gebrauch von Verſionen ſeitens 
der Schüler das ganze Werk gymnaſialer Ausbildung und geſunder Geiſtesentwickelung über— 
haupt. Danach muß alſo ſowohl die ſittliche als auch die wiſſenſchaftliche Bildung bet den 
Schülern ſtörend und hindernd beeinflußt werden. 

Ich beginne mit dem Nachweis des Unfittliden an der Sache. Der Gebrauch von Ueber— 
ſetzungen, fo lange er noch nicht von allen Schülern geübt wird, zeigt fic) zunächſt als ein Um, 
recht gegen die Mitſchüler, welche das Verbot achten. Die Unredlichen wollen trotz ihres Uns 
fleißes ſo gut erſcheinen, vielleicht beſſer, als der ehrliche Arbeiter, der es ſich ſauer werden 
läßt. Schon das allein zu ſehen, empört immer; es muß den Lehrer erzürnen; es verdrießt 
auch die ſelbſtändigen Arbeiter. 

Jene geben alſo ein Aergerniß. Aber meiſt mehr. Die Mißſtimmung der Uebervor— 
heilten, vollends wenn etwa der Lehrer ſich ſo ſehr täuſchen läßt, daß er den Unredlichen 
wegen guter Ueberſetzung lobt, den Redlichen wegen einer wenig fließenden tadelt, iſt hinreichend, 
der täglich wiederkehrenden innern Verſuchung auch bei den bis dahin Selbſtändigen Raum zu 
ſchaffen und zu bewirken, daß das böſe Beiſpiel die guten Sitten verderbe. Oft genug mag 
auch in directer Aufforderung oder in indirect daſſelbe bezweckendem Hohn der Mitſchüler die 
Verſuchung an ſie herantreten. Es kommt ferner vor, daß auch der früher redliche Schüler 
einmal und wieder einmal und nach und nach öfter an jener Präparation in der Claſſe, von 
der oben die Rede war, theilnimmt. Es iſt eben ſchwer, ſich rein zu erhalten; dem Unredlichen 
aber fällt die Schuld directer oder indirecter, gewollter oder unabſichtlicher Verführung zu. 

Er iſt aber auch nicht ehrlich gegen den Lehrer. Er hintergeht ihn, wenn er ſich zu 
Haufe vorbereitet, er hintergeht ihn, wenn er in der Claſſe überſetzt. Er übt das alle Tage 
mehrere Stunden. Welches Verhältniß zwiſchen Lehrern und Schülern muß die Folge davon 
ſein? Welche Freude für den Lehrer, zu ſehen, wie ſeine Schüler ihm mit Offenheit und Ver⸗ 
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trauen entgegenkommen! Welcher Segen für den Schüler, in feinem Lehrer auch einen wahren 
Freund ſehen zu dürfen! Ein ſolches Verhältniß aber wird nun in Wahrheit mehr und mehr 
unmöglich gemacht: der Schüler hat ja das ſtille Schuldbewußtſein dem Lehrer gegenüber; er 
kann jeden Tag fürchten, vom Lehrer ertappt zu werden. 

Da ſchwindet Offenheit und Vertrauen, und der Schüler lernt in dem Lehrer einen Feind 
fürchten. Der Lehrer wird mißtrauiſch, er muß es; er äußert ſein Mißtrauen: der Schüler 
ſucht ihn möglichſt geſchickt zu täuſchen, es folgt anf den Betrug, der Lüge iſt, eine neue Lüge. 
So wird das ganze Verhältniß zwiſchen Lehrern und Schülern mehr und mehr ein getrübtes; 
denn alles fehlt, wo das Vertrauen gewichen. 

Wer Verſionen benutzt, betrügt aber auch ſich ſelbſt. Und zwar betrügt er zunächſt den 
eigenen ſittlichen Geiſt, der nach ſittlichem Handeln verlangt. Das Schulgeſetz verbietet klar und 
unzweideutig jeden Gebrauch von Ueberſetzungen. Aber auch ſein eignes Gewiſſen ſagt ihm, 
daß er nicht ehrlich ſei gegen Mitſchüler und Lehrer. Vergebens redet er ſich vor, die 
Sache ſei ja ſo allgemein verbreitet, völlig hört die innere Stimme doch nicht auf, ihm ſeine 
Schuld zu nennen. Mag der jugendliche Leichtſinn dem dadurch entſtehenden Unbehagen noch 
fo wenig Raum gewähren wollen, daſſelbe bemächtigt ſich feiner doch mehr und mehr, er ner. 
liert ſchon daher viel von ſeiner Luſt zur Schule. Zudem bringt er ſich um die Freude, welche 
der Lohn ſelbſtändiger Thätigkeit ijt. 

Aber es gibt hierbei noch einen andern Selbſtbetrug: dieſe Schüler betrügen nicht nur 
ihren ſittlichen ſondern auch ihren wiſſenſchaftlichen Geiſt, fie bringen Dé um weſentliche Früchte 
ihres wiſſenſchaftlichen Bildungsganges. 

Was iſt denn überhaupt der Zweck bei der Lectüre der Autoren in der Schule, und wie 
ſoll man ſie dem entſprechend leſen? 

Es It eine oft von Laien geäußerte Anficht, die altklaſſiſchen Autoren würden auch in 
der Schule weſentlich ihres Inhalts wegen geleſen. Nun werden wir Lehrer gewiß die letzten 
fein, welche in Abrede ftellen, daß die Gedanken der in der Schule geleſenen römiſchen und 
griechiſchen Autoren überaus werthvoll feien, indeſſen behaupten wir andrerſeits, daß unſre 
eigenen deutſchen Klaſſiker einen nach der Seite des allgemein Menſchlichen ebenſo werthvollen 
Gedankenſchatz, nach der Seite des Nationalen und Religiöſen einen uns näher angehenden, nach 
der Seite der Nützlichkeit einen uns mehr intereſſirenden, endlich, gemäß der heute unendlich 
reicher erſchloſſenen Welt der Dinge, einen weit vielſeitigeren und umfaſſenderen vorführen. 
Der bloße Inhalt oder auch nur vorwiegend dieſer wird es alſo wohl nicht ſein, weswegen 
wir jene Autoren in den Schulen leſen. Denn ſelbſt angenommen, die eben angegebenen Unter⸗ 
ſchiede exiſtirten nicht, ſo würde es doch noch immer Zeitverſchwendung heißen, in einer Stunde 
oft ſo ſehr wenig von der Schrift eines Alten zu leſen, da man in derſelben Zeit ſeinen Ge⸗ 
dankenſchatz aus deutſchen Autoren viel mehr bereichern könnte, denn hier würde ja die Form 
weniger hindern, ſchneller weiter zu kommen. Es kann alſo nicht der eigentliche Inhalt der 
Hauptzweck unſerer Lectüre der alten Klaſſiker in Schulen fein. 

Wäre der Gehalt an Gedanken nicht werthvoll, ſo würde man allerdings dieſe Autoren 
in Schulen nicht leſen, indeſſen der werthvolle Juhalt ijt in der Oekonomie dieſer Lectüre mehr 
Mittel zum Zweck als ſelbſt Zweck. Dieſer iſt vielmehr, die innere und äußere Form, in 
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welcher die an ſich poetiſch, hiſtoriſch, philoſophiſch u. ſ. w. werthvollen Gedanken erſcheinen. 
Für den Schüler ijt nämlich allerdings das Endziel feiner Aufgabe bei der Leetüre einer Stelle, 
dieſelbe ihrem Inhalte nach zu verſtehen, dieſer ſoll gefunden werden und zwar ganz genau, 
der höhere und allgemeinere Zweck aber, auf den es dem Lehrer für den Schüler ankommt, 
wird grade auf dem Wege zum Inhalt, durch das Suchen und Arbeiten in der Form, bei 
dem Ringen mit der Form, in der die Gedanken ausgeſprochen ſind, erreicht. Ueber den Werth 
des Studiums der ſprachlichen Form überhaupt zu ſprechen, würde vom Thema abführen: wie 
geeignet daſſelbe ſei, den jugendlichen Geiſt gründlich durchzubilden und viele Kräfte deſſelben 
anzuregen und anzuſpannen, iſt oft genug erörtert worden; auch der enge Zuſammenhang zwiſchen 
Inhalt und Form, nach welchem ohne eine genaue Kenntniß der letzteren, alſo durch eine bloße 
Ueberſetzung, auch das Verſtändniß der erſteren nur ein mangelhaftes wird, ijt jedem, der eine 
fremde Sprache gelernt hat, bekannt. Für die geſtellte Aufgabe iſt es genug feſtzuhalten: 
Erſtens: Die Form der alten Sprachen, d. h. ihren ganzen auf logiſchen, äſthetiſchen, ethiſchen 
Grundlagen ruhenden Bau, die innerſte Art ihrer Gedankenzuſammenfügung ebenſo wie die 
leicht zu erkennende äußere Form, zu erkennen, erkennend zu gewinnen, gewinnend ſich anzu⸗ 
eignen und, aus dieſer klar erkannten Form den Gedanken erfaſſend, dieſen letzteren nun in die 
Form der Mutterſprache zu übertragen in ganz derſelben Nüancirung der Theilgedanken und 
doch in oft anderer, nämlich echt deutſcher Conſtruction, Wendung und Ausdrucksweiſe, das iſt 
der Hauptzweck unſerer Lectüre der alten Claſſiker auf Schulen. Man fieht, der Zweck tft Hier 
das Verfahren, das Verfahren aber iſt das der Analyſis und Syntheſis: Die Arbeit geht von 
den Einzelnheiten der äußeren Form der fremden Sprache durch die innere Form zum Erfaſſen 
des Gedankens, vom Gedanken zur Geſtaltung der inneren und äußeren Form in der Mutter- 
ſprache. Zweitens: Diejenigen Schüler, welche Ueberſetzungen gebrauchen, nehmen die Gedanken 
des Originals vorweg aus der Mutterſprache, ſtehlen ſie, ſo zu ſagen, über die Form weg 
überſehen flüchtig die für ſie nun intereſſeloſe Form der fremden Sprache und finden auch die 
entſprechende Form in der Mutterſprache von einem andern in der Ueberſetzung bereits vorge— 
bildet. Sie thun eben, als handle es ſich in ihrer Aufgabe nur oder weſentlich um die Erkennt— 
niß der paar in dem Penſum enthaltenen Gedanken. Daß der Inhalt, den man kennen lernen 
will, nur gleichſam locken ſoll, ſich gründlich mit der Form, in welche er eingekleidet iſt, zu 
beſchäftigen, daß die Gewinnung des Verſtändniſſes der Gedanken für ſich und in ihrem Zu— 
ſammenhang nach ſelbſtändiger, gründlicher Arbeit in der Form nur das Zeichen ſein ſoll für 
die Bewältigung und das richtige Verſtändniß der letzteren, wiſſen ſie nicht und wollen ſie nicht. 

Wenn ſomit alſo der Zweck der betreffenden Lectüre von ſolchen Schülern, die eine Ueber⸗ 
ſetzung benutzen, verkehrt wird, ſo müſſen ſich daraus ſchlimme Folgen ergeben, wie überall da, 
wo grade gegen den Zweck gearbeitet wird. 

Die alten Sprachen beſchäftigen uns in dem Gymnaſium nur zum Theil durch ihre Autoren, 
ein anderes iſt die Beſchäftigung mit der Grammatik, ein drittes ſind Compoſitionen, d. h. die 
Ueberſetzungen in die fremde Sprache und die freie lateiniſche Arbeit. Alles dreies aber iſt mit 
einander verbunden und auf einander angewieſen. Die Grammatik einer Sprache, wie ſie auf⸗ 
gebaut iſt aus ihren uns erhaltenen literariſchen Erzeugniſſen, findet ſo auch ihre ſtete und 
lebendige Beſtätigung in den Autoren, und ſo iſt es einleuchtend, daß grade die Lectüre der 
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Autoren, falls nur der Schüler dabei gar nicht anders kann, als erſt genau die grammatiſchen 
Formen und Conſtructionen verſtehen, ehe er den Sinn erfaßt, ihn zur Anſchauung der ere 
ſcheinenden Sprachform, zur ſicheren Aneignung und zum gründlichen Verſtändniß des gramma⸗ 
tiſchen Materials führt und ihm ſo das erwerben hilft, was wir grammatiſche Feſtigkeit 
nennen. 

Wenn es fo gewiß iſt, daß treue, ſelbſtändige Arbeit in der Lectüre dieſes Reſultat 
erzielt, ſo iſt dennoch nicht zu behaupten, daß derjenige nicht auch zu einer gewiſſen gramma⸗ 
tiſchen Sicherheit kommen könne, der, weil er mit Ueberſetzungen die Autoren lieſt und 
die ſprachliche Form dabei vernachläſſigt, in feiner Lectüre nicht das Correlct für die 
rein grammatiſchen Penſa hat. Er kann dieſe Penſa fo ſicher lernen, aus den fie beglei⸗ 
tenden Beiſpielen dieſelben gut verſtehen und, hinlänglich mit Verſtand ausgeſtattet, die Regeln 
der Grammatik in ſeinen Compoſitionen ſoweit richtig anwenden, daß man dieſen doch 
vielleicht die nothwendige grammatiſche Correctheit zuſprechen darf. 

Nimmermehr aber erreicht ein ſolcher Schüler die eigentliche Aufgabe der oberen Claſſen 
im Lateiniſchen, grammatiſchen Takt, einiges Sprachgefühl, ſtiliſtiſche Durchbildung. Erſt hie— 
mit aber hat er einigermaßen Latein gelernt, und dieß eben grade durch ſelbſtändige Lectiire 
der Autoren. Eine Sprache lernt man überhaupt meiner Meinung nach nur durch die Sprache; 
deren voller Lebensodem aber weht in den Schriften ihrer bedeutendſten Autoren, nicht in ihrer 
Grammatik. Es iſt in den letzten Jahrzehnten immer öfter darüber geklagt worden, daß die 
Erfolge in den Sprachen bei den Abiturienten ſchlechter ſeien als früher, und daß namentlich 
ſo ſelten noch „lateiniſche Stiliſten“ gebildet würden. Ich finde die Erklärung beſonders in 
der mehr und mehr gebräuchlich gewordenen Anwendung von Verſionen ſeitens der Schüler, 
welche eine Hingabe des Geiſtes an die fremde Sprachform, eine Verſenkung in dieſelbe, wo— 
durch doch allein Aneigung derſelben möglich iſt, nicht aufkommen läßt. 

Die Schädigung, welche ſomit die Ausbildung ſprachlicher Fertigkeit bei dem Schüler er⸗ 
leidet, iſt klar. Weiß nun auch der Laie nicht, warum das Gymnaſium einen fo hohen 
Werth auf gute lateiniſche Exereitlen, Extemporalien und freie Arbeiten legt, er weiß doch, daß 
das geſchieht, er weiß vielleicht auch, daß unbefriedigende Leiſtungen im lateiniſchen Extemporale 
und Aufſatz allein ſchon die Zurückweiſung des Schülers vom mündlichen Theil des Abiturient⸗ 
examens bewirken können. Grund genug für Väter oder deren Stellvertreter, darauf zu achten, 
daß der Schüler ſich nicht desjenigen Mittels, zu befriedigenden Leiſtungen in dieſer Sprache 
zu gelangen, beraube, welches das naturgemäßeſte und ſicherſte tft. 

Jeder Schüler von gewöhnlicher Begabung, der ſeine Autoren ſelbſtändig durch die Klaſſen 
des Gymnaſiums hindurch lieſt, wird, vorausgeſetzt, daß er auch fleißig Grammatik lernt und 
feine Compoſitionsübungen forgfältig macht, zu nach dem Prüfungsreglement befriedigender, 
begabte Schüler zu guter und vorzüglicher Leiſtungsfähigkeit gelangen. Dagegen hat man öfter 
die Erfahrung gemacht, daß ſelbſt begabte Schüler, obwohl ſie die Regeln der Grammatik 
lernten, nicht befriedigten durch ihre ſtiliſtiſchen Arbeiten, weil fie die Lectüre zu unfelbftändig 
betrieben. 

Nicht anders geſtaltet fic) die Sache in den mündlichen Lelftungen. Wer die Jahre der 
Schulzeit hindurch täglich ſelbſtändig präparirt hat, der hat ſicherlich die nöthige Gewandtheit 
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erlangt, um beim Abiturientenexamen fein Penſum ſchnell zu überblicken und zu bewältigen. 
Hat er doch dann ſchon oftmals ähnliche Satzgebilde ſelbſtändig überſetzt: es wird ihm auch 
hier gelingen, aus dem Original die Gedanken in geſchickte deutſche Form zu übertragen. 
Welche Erfahrungen macht man dagegen jetzt oft beim Abiturientenexamen? Gewandtes Ueber⸗ 
ſetzen iſt eine Seltenheit. Das iſt die Folge von dem Gebrauch der Ueberſetzungen durch die 
Zeit der größten Bildungsfähigkeit hindurch. Es zeigt ſich derſelbe Erfolg natürlich auch ſchon 
früher als beim Abiturientenexamen. Ich habe bei ſehr begabten Schülern die Erfahrung ge— 
macht, daß ſie ſich in einer ſogar leichten Stelle, die ſie extemporiren ſollten, nicht zurecht finden 
konnten. Nach vielen Mühen gewannen ſie allenfalls den Sinn der Stelle im allgemeinen, 
aber keine tüchtige Ueberſetzung; dazu fehlte es an Kenntniß der Vokabeln und Phraſen, an 
gründlicher Erkenntniß der Conſtructionen und Verbindungen. Bedenkt man nun, daß das, 
was hier zunächſt vom Lateiniſchen in Gymnaſien geſagt iſt, auch von den andern Sprachen 
gilt, die auf höheren Schulen gelehrt werden, ſo wird man erkennen, welche Schädigung die— 
jenige Entwickelung, welche nun einmal das Ziel der höheren Schulen iſt, erleidet, falls 
die Autoren unſelbſtändig geleſen werden; man wird auch wiſſen können, wo bei ſo vielen der 
Hauptgrund für die Unreife zur Verſetzung und für die ſtarken Mängel im Abiturientenexamen 
liegt. 

Man ſollte meinen, dieß müſſe auch der Schüler erkennen und bedenken, inſonderheit da 
die Lehrer ihn gewiß darauf aufmerkſam machen; man ſollte meinen, dies müſſe ihn beſtimmen, 
danach ſeine Thätigkeit einzurichten oder zu ändern. Allein er denkt viel lieber an dieſen und 
jenen, der Ueberſetzungen gebraucht habe wie er ſelbſt, und der doch auch in den Claſſen auf— 
gerückt fei und endlich fein Abiturientenexamen beſtanden habe. Solche Ausnahmen kommen 
vor. Eine jede von ihnen hat aber gewöhnlich wieder ihre eigenthümliche Begründung, die ſich 
dem Auge des Mitſchülers entzieht: andere Begabung, enthaltſamerer Gebrauch der Ueberſetzung 
u. dergl. So kann z. B. auch rechte Aufmerkſamkeit in der Claſſe die Folgen der Benutzung 
von Verſionen zu Hauſe abſchwächen. Leider iſt nur eine ſolche Aufmerkſamkeit bei dieſer Art 
von Schülern auch ſchon eine Ausnahme. Denn dieſelben haben ja alle Stellen ihres Penſums 
ſchon zu Hauſe mit Hülfe der Verſion verſtanden; ſie haben dadurch jene „Befriedigung“, von 
der oben die Rede war, erlangt; geſpannt ſind ſie nun nicht mehr auf die Ueberſetzung ein⸗ 
zelner Stellen, geſpannt nicht mehr auf den Gedankenzuſammenhang. Für die ſprachliche Form 
aber, für welche ja von Natur nur wenig Schüler Intereſſe haben, intereſſiren ſie ſich gar 
nicht: ſie haben ſich ja längſt gewöhnt, den Gedanken zu finden, ohne die Form ſehr zu beachten. 
Der Lehrer ſpreche daher über Dinge der Form oder über den Inhalt, fie werden ihm gewöhnlich 
nur mit halber Aufmerkſamkeit folgen und damit auch diejenige Gelegenheit vorübergehen laſſen, 
bei der ſie für ihre ſprachliche Ausbildung noch etwas Solides lernen und ſo den durch die 
Verſion angerichteten Schaden einigermaßen vermindern könnten. So wird alſo oft auch noch 
der Werth des öffentlichen Sprachunterrichts für ſolche Schüler ganz oder theilweiſe aufgehoben 
durch den Mißbrauch der Ueberſetzungen zu Hauſe. 

Wenn nun derſelbe auch weiter keine üblen Folgen hätte als die angegebenen, es würden 
wahrlich genug ſein. Wie verhängnißvoll dieſelben ſind, kann bei der Bedeutung, welche grade 
die Sprachen auf höheren Schulen haben, leicht ermeſſen werden. 
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Aber die Folgen des Uebels erſtrecken ſich in der That nicht bloß auf die Sprachen, bei 
denen es geübt wird, ſondern in vielen Fällen auf alle Disciplinen, auf die geſammte wiffer- 
ſchaftliche Ausbildung. 

Offenbar unterſtützen und befeſtigen Ueberſetzungen den fehlerhaften Hang im Menſchen, 
ſich alles möglichſt leicht zu machen; gründlich ſein in einer Sache heißt aber Mühe, oft recht 
große Mühe haben: Der Gründlichkeit überheben Ueberſetzungen den Schüler, ſie überheben ihn 
auch der Selbſtändigkeit. 

Je länger er fie benutzt, deſto länger übt ev ſich alſo in ungründlicher und unſelbſtän— 
diger Thätigkeit. Oberflächlichkeit aber und Unſelbſtändigkeit find das Grab der Hoffnungen 
auf Wiſſenſchaftlichkeit. Und iſt man in ſo wichtigen Disciplinen der Schule unſelbſtändig und 
flüchtig, iſt man das jeden Tag bei der Präparation für mehrere Sprachſtunden und in dieſen 
Stunden ſelbſt, ſo werden beide Fehler leicht der ganzen Thätigkeit des Schülers eigen, 
drücken bald allen ſeinen Arbeiten ihren Stempel auf und berauben ihn ſo auch noch des 
Gewinns, welchen die übrigen Disciplinen für ſeine Geiſtesentwicklung abſetzen könnten, wenn 
der Schüler wenigſtens in ihnen mit Gründlichkeit und Selbſtändigkeit arbeitete. 

Und nun, die Schule bildet ja für das Lebern Manchen hat ſeine Oberflächlichkeit und 
Unſelbſtändigkeit bet ſonſt nicht üblen Anlagen von der Lebensbahn, welche ihm die Eltern oder er 
ſelbſt ſich vorgeſchrieben, verſchlagen: es gelang ihm nicht, die Claſſen der höheren Schule alle 
zu durchlaufen. Aber in welche Lebensſtellung jemand auch ſpäter kommen mag, was er in 
der Schule geübt, das wirkt nach. Man lernt in der Jugend immer etwas, etwas Gutes oder 
etwas Schlimmes, was man aber in der Jugend gelernt, das wird man gewöhnlich einmal. Nun 
weiß jeder Kundige: die richtige Beſchäftigung mit den Autoren fordert unſere äſthetiſchen, logiſchen 
und moraliſchen Kräfte heraus; ſie verlangt ein ruhiges Anſchauen der Worte und Sätze, langſames 
Leſen, Beachtung auch des ſcheinbar Unbedeutenden, Aufmerkſamkeit, Umſicht, Ueberlegung, Scharf- 
ſinn, Takt, Combinationsgabe, Willensenergie, Hingabe an die Sache, Treue, Zuverſicht zur 
eigenen Kraft: wahrlich keine kleine Schaar von trefflichen Eigenſchaften für's Leben; indem ſie 
dieſelben aber verlangt, werden ſie geweckt, entfaltet, geübt und vermehrt. Einen jungen 
Mann, in welchem dieſe Eigenſchaften oder nur einige von ihnen wirkſam find, will jeder; 
den Oberflächlichen und Flüchtigen, den Menſchen ohne Willensenergie, den Unbedachtſamen und 
Taktloſen, den geiſtig Langſamen und Unbeholfenen, den Menſchen ohne treue Hingabe an die 
Sache, die er treibt, will niemand. 

Es ſoll nicht geſagt fein, daß mit der Schulzeit jede Gelegenheit, dieſe Fehler abzulegen und 
jene guten Eigenſchaften zu gewinnen, überhaupt vorbei ſei; aber öfter iſt wirklich mit dem, 
was in der Schulzeit geübt wurde, die Entſcheidung für's Leben gegeben; und ſicher iſt, daß 
dieſe guten Eigenſchaften, in der Schulzeit angeeignet, uns ins Leben begleiten und ſich weiter 
entwickeln. Es iſt alſo unklug, nicht zu benutzen, was die Schule an Mitteln bietet, um für 
die Aufgaben des Lebens allgemein tüchtig zu machen. 

Bei vorſtehenden Urtheilen über die mit der Benutzung von Ueberſetzungen verbundene 
Schädigung des Schülers in ſeiner wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Entwickelung wurde zwar hie 
und da darauf hingewieſen, daß ſolche Benutzung eine graduell verſchiedene, und daß dem- 
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gemäß auch der angerichtete Schaden ein größerer oder minder großer fein könne, es konnte und 
ſollte aber der Beurtheilung nur diejenige Gebrauchsweiſe zu Grunde gelegt werden, zu welcher 
die meiſten Schüler, welche überhaupt Ueberſetzungen gebrauchen, zu gelangen pflegen, falls ſie 
nicht verhindert werden, nämlich die möglichſt wenig enthaltſame. Enthaltſamer und gewiſſer— 
maßen „verſtändiger“ wird die Benutzung ſich meiſt nur da geſtalten, wo eine Controle zu 
Hauſe geübt wird, oder wo der Schüler durch die Methode des Lehrers ſich dazu beſtimmt 
ſieht. 


Mittel gegen das Uebel. 


Mit dem Hinweis auf das letzte komme ich ſchon zur Beantwortung der Frage: Welche 
Mittel gibt es gegen die Benutzung der Ueberſetzungen ſeitens der Schüler? 

Da die Sache die ganze Entwickelung des jungen Menſchen während ſeiner Schulzeit und 
oft noch darüber hinaus ſo ſchädlich beeinflußt, und da ihr Ueberhandnehmen gradezu den gan— 
zen Zweck des ſprachlichen Unterrichts kreuzt und ſomit der Kern und Stern der Gymnaſial— 
bildung auf dem Spiele ſteht, ſo iſt den meiſten Schulmännern die Bekämpfung des Uebels 
im Intereſſe der Schüler wie der Schule und Wiſſenſchaft ſeit lange als nothwendig erſchienen. 
In der Wahl der Waffen gegen daſſelbe und in ihrer Anwendung haben wir vielleicht verſchie— 
dene Erfahrungen gemacht, ſind danach zu verſchiedenen Anſichten gekommen. Daß der Kampf 
ein ſchwerer, iſt gewiß allen dabei klar geworden: den Feind ganz auch nur von dem eignen 
kleinen Gebiet ſeiner Schule oder Claſſe verjagt zu haben, wird ſich niemand rühmen können; 
aber es iſt doch manches manchem geeignet erſchienen, um den Feind aus ſchon gewonnenen 
Poſitionen zu verjagen, oder von Einnahme neuer abzuhalten, ihn vielleicht zeitweilig wenigſtens 
auf feinem Gebiete machtlos zu machen. So erſcheint es denn als wünſchenswerth und gewinn⸗ 
verheißend, daß wir Lehrer, die wir das gemeinſame Uebel bekämpfen, es auch in Gemein⸗ 
ſamkeit thun. Eine ſolche Gemeinſamkeit ſtellt ſich für uns her durch Austauſch unſerer An⸗ 
ſichten und Erfahrungen. Die Grundbedingung dazu iſt, daß wir nicht aus irgend welchen 
Rückſichten das Uebel daſein, wirkſam ſein und wachſen laſſen, wie es mag, ſondern es unter unſere 
Hauptaufgaben rechnen, unaufhörlich daſſelbe aufzuſuchen, zu bekämpfen und wenigſtens mög⸗ 
lichſt unſchädlich zu machen. 

Es wäre ſchnell geholfen, könnte man die Ueberſetzungen entweder überhaupt beſeitigen, 
oder wenigſtens für Schüler unzugänglich machen. 

Man kann aber beides nicht. Erſteres kann man auch nicht einmal wollen; denn eine 
gute Ueberſetzung iſt eine wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Leiſtung und fürwahr keine kleine 
und unverdienſtliche; manche von den Ueberſetzungen haben in der Entwickelung unſerer Literatur 
eine nicht unbedeutende Rolle geſpielt, gute Ueberſetzungen ſind für alle, welche die alten 
Sprachen nicht verſtehen, das beſte Mittel, die Alten kennen zu lernen, und man lernt die 
alte Welt auf alle Fälle aus ihnen genauer kennen, als aus Geſchichts- und andern Werken, 
die nach den alten Autoren erſt zuſammengeſtellt ſind. Wie will man aber eine Grenze ziehen 
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zwiſchen guten und ſchlechten oder zwiſchen wiſſen ſchaſtlichen und Schülerüberſetzungen? Und 
angenommen, man kann gewiſſe Ueberſetzungen als nur für Schüler gefertigt kennzeichnen, kann 
man dieſelben wirklich auch immer unwiſſenſchaftlich nennen? Und geſetzt, man könnte auch 
dieß, welches Mittel iſt in Bereitſchaft, auch nur ſolche Ueberſetzungen zu beſeitigen? Und 
wenn ſelbſt dieſes möglich wäre, würde dann nicht der Schüler zu ſolchen greifen, die man 
als bedeutende Leiſtungen anerkennen muß? Alſo Ueberſetzungen können und dürfen nicht aus⸗ 
gerottet werden. : 

„Aber“, jagt jemand, fie dürfen, fie müſſen doch wenigſtens den Schülern unzugänglich 
gemacht werden!“ Sie dürfen, ſie müßten es, können ſie es aber auch? „Wir haben Geſetze, 
und wie der Apotheker ſeine Gifte nicht an jeden Beliebigen verkaufen darf, fo muß der Buch 
händler an Schüler keine Ueberſetzungen verkaufen dürfen. Eine für die höhere Jugend— 
bildung fo ſchädliche Sache muß vom Staate verboten und möͤglichſt beſeitigt werden. 
Exiſtirte ein geſetzliches Verbot, ſo würde man in allen Fällen, in denen ein Schüler 
im Beſitz einer ſolchen gefunden wird, gegen den betreffenden Buchhändler vorgehen können. 
Würden nun auch Uebertretungen des Geſetzes vorkommen, ſo würde dennoch das Uebel 
ſeltener werden und aufhören, wie jetzt, an der Tagesordnung zu ſein.“ 

Das Verlangen nach einem ſolchen Geſetz entſpringt gewiß dem beſten Willen, auch dürfte 
das Zuſtandekommen deſſelben nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, aber den zu erwartenden 
Erfolg deſſelben hat ſicherlich der lebhafte Wunſch überſchätzt. Denn, abgeſehen davon, daß 
Ueberſetzungen nun ſchon in großer Menge ſich in den Händen der Schüler befinden und ſich 
fortpflanzen, es würden andere Perſonen ſich leicht finden, die ſtatt der Schüler die gewünſchten 
Bücher einkaufen, und ſo würde das Geſetz umgangen werden. An Hülfe ſeitens des Staates 
iſt alſo nicht zu denken: ein Radikalmittel, dem Gebrauch von Ueberſetzungen entgegenzutreten, 
indem man bewirkt, daß es entweder überhaupt oder wenigſtens für Schüler keine mehr gibt, 
iſt nicht zu finden. Der Schüler wird nach wie vor auf ungemein einfache und bequeme Weiſe 
zu Verſionen kommen können. 

Und grade die Leichtigkeit, mit welcher ſich der Schüler jetzt in den Beſitz ſolcher Bücher 
zu ſetzen im Stande ift, hat dem Uebel eine ſolche Ausbreitung verſchafft. Es gab ja in roi. 
heren Zeiten auch ſchon Ueberſetzungen, allein fie waren für den Schüler Raritäten und oft zu⸗ 
gleich Mirakel: ſie zu verſtehen, war nicht ſelten ſchwerer, als den fremden Autor, und gelang 
meiſtens erſt dann, wenn man den Text des Autors zur Vergleichung heranzog. Im Gebrauch 
ſolcher Ueberſetzungen lagen die geſchilderten Gefahren entweder gar nicht oder in ſehr geringem 
Grade; ſie waren aber, wie geſagt, auch Seltenheiten. Das iſt heute anders. Es exiſtiren 
claſſiſche Ueberſetzungen von den meiſten Schulautoren. Ihnen iſt eine wahre Fluth von oft 
grade oder nur für Schüler beſtimmten, ja in letzter Zeit von ſelbſt offenbar für den Betrug 
in der Claſſe eingerichteten Verſionen gefolgt. Und alle dieſe Bücher und Büchlein werden von 
den Buchhändlern ebenſo offen verkauft wie andere Bücher, nichts, als etwa die Verſtohlenheit, 
mit welcher mancher Schüler ſie noch einkauft, erinnert daran, daß hier ein Unrecht gepflegt 
wird. Daß ſich bei dieſer Offenheit und völligen Freiheit des Betriebs ſogar das Gefühl des 
Unrechts im Schüler mehr und mehr abſtumpft, iſt ſehr erklärlich, und ein ſtaatliches Verbot 
würde mit Rückſicht auf die moraliſche Wirkung beim Schüler, der doch dadurch einmal eine 
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recht deutliche Mahnung dafür erhielte, daß er ein Unrecht begeht, keine üble Sache fein, 
zöge ein ſolches Verbot nur nicht wieder fo vielfache Uebertretung nach ſich, deren jede auch 
wieder ein Unrecht. Aber ein Mittel, welches ſo leicht zu haben iſt, gegen welches der Staat 
nichts thut, welches deshalb die Oeffentlichkeit nicht ſcheut und zu ſcheuen braucht, ein ſolches 
Mittel, den nur wenigen Menſchen nicht eignen Hang zur Bequemlichkeit zu befriedigen, ſollte 
den Schüler nicht reizen? Verurtheilen kann ich meinerſeits den Schüler deshalb nicht: er 
folgt einem herrrſchenden Gebrauch und dem Hang ſeiner Natur; er hat meiſt keine Einſicht in 
die verderblichen Wirkungen der Sache für ſeine Entwickelung. 

Die Schule aber hat dieſe Einſicht, ſie hat das Recht und die Pflicht, wie andern der 
Entwickelung des jungen Menſchen hinderlichen Neigungen, ſo auch dieſem Hang entgegenzutreten. 
Aber nicht fie allein, ſondern auch ganz befonders die Eltern und deren Stellvertreter. Die in 
Rede ſtehende Angelegenheit iſt einmal eine ſolche, bei welcher es recht klar wird, wie ſegens— 
reich und wie nothwendig für das Gedeihen der Jugend ein Zuſammengehen von Schule und 
Haus iſt. Zu Hauſe, in der Nähe, ja unter den Augen von Vater oder Mutter oder Pen⸗ 
fionshaltern, benutzen die meiſten Schüler die Verſionen. Es iſt aber die Pflicht der Eltern und 
Penſionshalter, darüber zu wachen, daß die Söhne keinen Schaden erleiden. Nun bedenke man die 
Wichtigkeit der Schule und der Schulzeit! Nun beachte man die Anſicht der Schulmänner von 
dem großen Schaden, der durch den Gebrauch von Verſionen den Schülern zugefügt wird! Wer 
das Schädliche der Sache nicht ſelbſt erkennen kann, der glaube uns Lehrern einmal. Wer etwa 
meint, wir Lehrer bürdeten den Schülern zu viel auf, und wer demgemäß in jeder Erleichterung 
der Aufgaben ſich gewöhnt hat, nur dies zu ſehen und nichts weiter, der bedenke doch einmal 
wie geringes Vertrauen er in die Tüchtigkeit der Schulverordnung ſetzt, zu deren allgemeinſten 
Geſetzen das Verbot von Ueberſetzungen gehört. 

Mache man es ſich alſo zur Aufgabe, ſich um die Bücher der Söhne oder Pflegebefohlenen 
zu kümmern; es iſt dies ja ohnehin die Pflicht der Eltern und Penſionshalter; lerne man die 
betreffenden Büchlein von andern unterſcheiden; nehme man ſich die Zeit dazu und wende man 
dieſe kleine Mühe an, ſie lohnt ſich ſehr: in nicht wenigen Fällen wird mancher Schüler vor 
dem Uebel bewahrt bleiben oder wenigſtens noch zu rechter Zeit von ihm befreit werden. Daß 
das ſehr wohl auszuführen iſt, lehrt die Erfahrung: denn es gibt ſolche ernſte Väter und Pen⸗ 
ſionshalter. Dagegen Theilnahmloſigkeit und Gleichgültigkeit ſeitens der natürlichen Hüter bereiten 
dem Uebel nirgends ein Hinderniß; Einſtimmen aber in die Klage der Söhne über Ueberbür⸗ 
dung mit Arbeiten wird ſogar eine kräftige Veranlaſſung für den Schüler, ſo viel von der 
Bürde abzuwerfen, als möglich ijt, So werden Eltern und Penſionshalter nicht ſelten Be- 
ſchützer des Uebels, ſtatt Bekämpfer deſſelben zu ſein: ſie helfen ihre Söhne ſchädigen, ſtatt 
ihnen zu nützen. 

In der Unterſtützung ernſter, einſichtsvoller, vertrauensvoller Eltern und Penſionshalter 
haben wir alſo ein erſtes Mittel gegen die Benutzung der Verſionen. Gewinnen wir ſie für 
unſere Anſichten und für unſer Streben! 5 

Auch der Staat könnte uns ein treffliches Mittel gegen das Uebel gewähren. Erfahrungs⸗ 
mäßig treiben meiſt grade die Schüler, welche, nur um ein Zeugniß über die Qualification zum 
einjährigen Militärdienſt zu erlangen, die Schule beſuchen, das Unweſen am unenthaltſamſten 
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und verführen dazu durch Beiſpiel und Wort, wie ebendiefelben auch zu anderen Dingen 
namentlich zu Genüſſen außerhalb der Schule, ſehr häufig die Verführer find. Große Lern— 
luſt iſt in ihnen nicht, die Nützlichkeit mancher Gymnaſialdisciplin ſehen ſie nicht ein, nament⸗ 
lich nicht die der alten Sprachen, in die oberſten Claſſen, in denen der Mißbrauch mit den 
Ueberſetzungen ſich in Mißerfolgen am meiſten ſtraft, fteigen fie nicht auf, ein Abiturienten 
examen ſteht ihnen nicht, Rechenſchaft fordernd, bevor: iſt's da ein Wunder, wenn grade ſie ſich 
alles ſo bequem als möglich machen und namentlich die Ueberſetzungen in der unverſchämteſten 
Weiſe benutzen? 

Es zeigt ſich mithin auch bei unſerer Frage wieder, daß die Behauptung wahr iſt, man 
komme bei Beſprechung von Mängeln der heutigen höheren Schulen immer wieder auf das ceterum 
censeo: man befreie uns von der Laſt dieſer Schüler. 

Im Kampfe gegen den heutigen Mißbrauch mit Ueberſetzungen würde jedenfalls damit 
etwas Großes gewonnen ſein. Doch das ſteht in der Macht der höchſten Behörden. Dagegen 
ſteht die Anwendung mancher andern Mittel gegen das Uebel in der Gewalt der Lehrer. Auch 
dafür ſchon, daß die Eltern und Penſionshalter ſich für die Sache intereſſiren und auf unſre 
Seite treten, können wir durch Bitten und Vorſtellungen viel thun. Andres aber können wir 
durch uns ſelbſt. 

Es klingt trivial, iſt aber das Grunderforderniß: wir müſſen zuerſt die Thatſache des 
ungeheuern Mißbrauchs der Ueberſetzungen anerkennen und dürfen uns dieſelbe weder aus hoher 
Vorſtellung von der eignen Würde und Macht wegdisputiren, noch ſie aus Bequemlichkeit und 
um des lieben Friedens willen ignoriren. Wir müſſen ſie bei paſſenden Gelegenheiten zur 
Sprache bringen vor den Schülern. Wir müſſen ihnen unſere Anſichten, etwa nach den oben 
beſprochenen Geſichtspunkten entwickeln, Vorſtellungen und Ermahnungen daran knüpfen. Der 
Schüler muß glauben lernen, daß ihm der Mißbrauch der Ueberſetzungen ſowohl für ſeine gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche Ausbildung ſehr hinderlich als für ſeine Charakterentwickelung ſchädlich iſt. 
Es muß dem Lehrer ein rechter liebevoller Ernſt mit dieſen Vorſtellungen ſein, nicht bloßes, 
vielleicht vom Vorgeſetzten befohlenes opus operatum. Es muß die Befürchtung: „manche werden 
mir nicht folgen“, und die Hoffnung: „manche werden auf mich hören“ durchtönen und die 
Herzen berühren, ſo daß wirklich mancher beſtimmt wird, die Hoffnung nicht zu Schanden zu 
machen, und mancher andere, die etwa auch auf ihn zielende Befürchtung zu widerlegen. Es 
iſt auch hier, wie immer bei der Jugend, etwas Großes darum, daß ſie erkennt, es ſei dem 
Lehrer eine wichtige, eine rechte Herzensſache; ſteht er mit ſeinen Schülern in einem mehr als 
äußerlichen Zuſammenhang, ſo wird die Liebe und der Ernſt ſie nicht unberührt laſſen. Man 
muß den Glauben an das Gute, den Glauben auch an die Jugend nie verlieren: wer mit 
Liebe und Ernft feinen Unterricht treibt und feine Schüler behandelt, der wird, wenn er dem 
Mißbrauch ſeine volle Aufmerkſamkeit zuwendet, ſchon auf die eben beſchriebene Weiſe manchen 
für die Treue wiedergewinnen. Ganz beſonders wirkſam iſt es hierbei, daß der Schüler fühlt, 
wie der Lehrer jeden Einzelnen, auch ihn ſelbſt mit Intereſſe verfolgt, daß er ſich nicht blos 
als Claſſenglied, ſondern in feiner Eigenthümlichkeit beobachtet, wohl gar durchſchaut weiß. 
Bei wirklichem Intereſſe für den Schüler und ernſter Uebung wird es, wenn der Lehrer einiger- 
maßen Pſychologe iſt, daran nicht fehlen. Ich kann mir denken, daß mancher nach dieſer Seite 
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vorzügliche Lehrer, beſonders ältere, noch friſche Leute mit warmem Herzen und idealer Cinnes- 
art, die Gemüther ſo an ſich feſſeln, daß ſie bei den meiſten ihrer Schüler das Uebel beſeitigen. 

Doch darauf bauen wäre Thorheit. Ein viel unangenehmeres Mittel darf nicht geſpart 
bleiben. Die betreffenden Schüler, vielleicht ſchon durch die Vorſtellungen und Mahnungen 
des Lehrers unruhig geworden, müſſen von dieſem, wenn er es wohl mit ihnen meint, noch 
mehr beunruhigt werden. Er darf ſich nicht ſcheuen, auch ohne unwiderleglich ſprechende Be⸗ 
weiſe, etwa gar eine abgefaßte Ueberſetzung ſelbſt, in Händen zu haben, einem Schüler, von 
dem er es feſt glaubt, einfach und ruhig zu erklären: er habe zwar keine überführenden Be⸗ 
weiſe, ſei aber der feſten Ueberzeugung, jener benutze Ueberſetzungen. Iſt der Lehrer nur 
einigermaßen, was er ſein ſoll, ſo kann dem Schüler dieſe offen ausgeſprochene Ueberzeugung 
nicht gleichgültig ſein. Natürlich gehört dazu ſeitens des Lehrers genaue Kenntniß des Schü— 
lers, ſeitens des Schülers Achtung gegen den Lehrer, begründet auf der Art von deſſen Thätig- 
keit und namentlich auf ſeiner Stellung zu den Schülern. Ein ſolches Verfahren des Lehrers 
iſt nicht das formalen Rechts, aber der hat nicht meine Auffaſſung von Lehrerrechten und 
Pflichten, der bei beiden nur an die formalen denkt. Daß ein Irrthum ſeitens des Leh— 
rers möglich iſt, verſteht ſich von ſelbſt; ein ſolcher wird aber auch gewiß ſehr ſelten ſein, falls 
der Lehrer vorſichtig iſt und lieber fünf Schuldige noch nicht als ſolche bezeichnet, als einen 
Unſchuldigen für ſchuldig erklärt. 

Wie ermittelt er aber die Schuldigen? 

Leider iſt es eine bekannte, auch oben ſchon erwähnte Erfahrung, daß diejenigen Schüler, 
welche dem Gegenſtand zu Hauſe die nöthige Mühe nicht zuwenden, ſondern ihn oberflächlich 
und unredlich behandeln, auch in der Stunde nicht das nöthige Intereſſe dafür haben, weil 
unter der täglichen Uebung, einen Gegenſtand zu vernachläſſigen, die Intereſſeloſigkeit von ſelbſt 
zur Gewohnheit wird. Daher hat man den Mangel an Intereſſe für die Autoren, befonders 
für die ſprachliche Seite derſelben, nicht mit Unrecht als ein erſtes Merkmal dafür angeſehen, 
daß der Schüler ſich zu Hauſe nicht redlich mit dem Autor beſchäftigt. Es giebt aber noch 
ſicherere Merkmale. Eins der beſten kann der Lehrer gewinnen durch die geeignete Art der 
Durchnahme des aufgegebenen Penſums in der Claſſe. Der Schüler, welcher, obwohl er dem 
Inhalte nach im ganzen richtig, vielleicht geläufig überſetzt, doch, nach Etymologiſchem, Lexikali⸗ 
ſchem und nach der Conſtruction befragt, nicht Rechenſchaft geben kann, der iſt wahrſcheinlich 
nicht ſelbſtändig geweſen; denn man gewinnt den richtigen Inhalt bei ſelbſtändiger Arbeit nur 
dann, wenn man die Form gründlich angeſehen und richtig erkannt hat. Iſt gar eine ſchrift⸗ 
liche Präparation nicht zur Hand, oder zeigt die vorhandene dieſelbe Oberflächlichkeit, ſteht in 
ihr nichts als dürre Vokabeln mit ihren nur gerade für dieſe Stelle paſſenden Bedeutungen, 
und iſt fie ſelbſt noch flüchtig und mit Schreibfehlern hingeworfen, fo wird die Wahrſcheinlich— 
keit der Unſelbſtändigkeit zur Gewißheit. So bietet jede einzelne Stunde, welche der Lectüre 
gewidmet iſt, dem thätigen und wachſamen Lehrer Gelegenheit, den Schüler, deſſen Ueberſetzung 
ihm Mißtrauen erweckt, auf die Probe zu ſtellen und ihn der Unſelbſtändigkeit zu überführen. 
Demnächſt empfiehlt es ſich zur Ermittelung der Umfelbftändigen, dann und wann vorher nicht 
angekündigte Repetitionen anzuſtellen. Während der ſelbſtändige Arbeiter ſchnell in dem Seini⸗ 
gen, d. h. in dem durch eigene Thätigkeit Angeeigneten, wieder zu Hauſe ſein wird, wird es 
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dem Unſelbſtändigen nicht glücken, den Eindruck des Fremden, mit welchem ihm das zu Repe⸗ 
tirende gegenüberſteht, zu verwiſchen: er wird nun in den meiſten Fällen entweder gar nicht 
überſetzen können oder ſehr ungeſchickt, oder endlich ſehr oberflächlich und ungenau. 

Aehnlich wird der Erfolg ſein bei dem ſogenannten Retrovertiren. Ein Stück, welches 
der Schüler ſelbſtändig präparirt hat, danach hat vorüberſetzen, ferner vom Lehrer überſetzen 
und erklären, endlich nachüberſetzen hören, wird er auch ohne Frage gut aus der entſprechenden 
deutſchen Form in die des fremden Originals zurücküberſetzen können. Wer aber nach der 
deutſchen Ueberſetzung nur wenig vom Autor reproduciren kann, der hat ſicherlich nicht ſelb⸗ 
ſtändig präparirt und der Form des Originals keine eindringende Thätigkeit zugewendet. 

Recht hinzuweiſen iſt endlich auch auf das mündliche und ſchriftliche Extemporiren. Der 
Schüler, welcher daran gewöhnt iſt, die Form der fremden Sprache genau zu beſehen und durch 
ſelbſtändige Analyſis und Syntheſis ſich in's Verſtändniß des Einzelnen und Ganzen hinein— 
zuarbeiten, wird das auch beim Extemporiren im Stande ſein, vorausgeſetzt, das ihm Vokabeln, 
die er nicht weiß, an die Hand gegeben werden. Inſonderheit iſt die ſchriftliche Leiſtung ex 
tempore ein für unſern Zweck nicht genug zu beachtendes Mittel, weil hiebei der Schüler mit 
größerer Ruhe und Sammlung und völlig auf ſich allein und ſeine erlangte Fertigkeit an⸗ 
gewieſen, ein größeres Stück bearbeiten kann. 

Dieß dürften etwa die wichtigſten Mittel ſein, um die Unſelbſtändigen zu erkennen: den 
Schüler, welcher die Probe mit allen dieſen Mitteln oder auch nur mit den meiſten nicht be— 
ſteht, halte ich für einen unſelbſtändigen Arbeiter. 

Die Maßregeln, welche man danach gegen einen ſolchen Schüler ergreift, find ein ferne— 
res Mittel, dem Unweſen entgegenzutreten. Bei einem Lehrer, der ſo mit Ernſt und Umſicht 
ſein Ziel verfolgt, dürfte die äußerſte Ausſchreitung, die Benutzung der Ueberſetzung in der 
Claſſe, ſei es durch Einlegen ins Buch, ſei es durch Verſteckthalten unter der Bank, wohl gar 
nicht vorkommen. Kommt ſie aber vor, und wird der Betrug erkannt, ſo daß die Ueberſetzung 
in die Hände des Lehrers gelangt, fo muß das als ein „Kapitalverbrechen“ betrachtet und be- 
handelt werden. Ich bin in ſolchem Falle das erſte Mal für Bedrohung mit Entfernung von 
der Schule, beim zweiten Male für Ausführung dieſer angedrohten Strafe. Anders ſteht es, 
wo wir auf dem Wege der Proben nur die Ueberzeugung von der Schuld gewonnen haben. 
Selbſt wenn der betreffende Schüler auf's hartnäckigſte in ſeiner unredlichen und unſelbſtän⸗ 
digen Art zu arbeiten beharrte, könnte doch eine ſolche Strafe ihn nicht treffen; denn gerade 
um dieſe Strafe zu verhängen, bedarf es durchaus der formalen Berechtigung, die nur durch 
äußere Beweiſe erlangt werden kann. Aber es bleiben auch einem? ſolchen Schüler gegenüber 
einige Maßregeln reſp. Strafen übrig, die man, weil ihrer nur wenige ſind, um ſo energiſcher 
in Anwendung bringen muß. Hat der Lehrer durch Vorſtellungen und Ermahnungen im all- 
gemeinen und durch offene Aeußerung und Begründung ſeines Mißtrauens gegen gewiſſe 
Schüler dieſe nicht dahin bringen können, den Mißbrauch zu unterlaſſen, ſo iſt es nothwendig, 
daß er ſeine Ueberzeugung den Eltern derſelben oder deren Stellvertretern mittheilt. Er wird 
denſelben zugleich alles das angeben, worauf ſich feine Ueberzeugung gründet. Er wird fie 
erſuchen, die Art der Thätigkeit der Schüler genau zu überwachen, indem er fie auf die nad- 
theiligen fittlichen und wiſſenſchaftlichen Folgen aufmerkſam macht. Er wird ihnen eröffnen, 
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daß bei fernerhin in der Lectiire fo mangelhaften, weil unſelbſtändigen Leiſtungen an eine Ver⸗ 
ſetzung am nächſten Verſetzungstermine nicht wohl gedacht werden könne. Er wird ihnen endlich 
nicht verhehlen, daß, ſobald man die Schüler unwiderleglich überführen könne, ſie die Strafe 
der Eutfernung von der Schule zu gewärtigen haben. Wie ſeine Mittheilungen von den El⸗ 
tern oder Penſionshaltern aufgenommen werden, hat ihn nicht zu kümmern: er hat eine Pflicht 
erfüllt und im Intereſſe der Eltern, ihrer Kinder und aller übrigen Schüler der Claſſe 
gehandelt. 

Ebenſo berechtigt oder vielmehr geboten iſt die zweite Maßregel. Die oben angeführten 
Mittel zur Eutdeckung der Uuſelbſtändigen leiſteten, was ſie ſollten, durch Aufzeigen der Nach⸗ 
läfſigkeit, der Ungeübtheit und Unfähigkeit des Schülers. Kann man nun die Unſelbſtändig⸗ 
keit nicht beſtrafen, ſo lange man ſie nur aus Nachläſſigkeit, Ungeübtheit und Unfähigkeit 
ſchließt, ſo kann man doch nicht nur, man muß ſogar dieſe letzteren drei die ihnen zukom⸗ 
menden Wirkungen haben laſſen, d. h. ſie beſtrafen, wenn man anders das „beſtrafen“ nennen 
ſoll, daß auf erwieſene Nachläſſigkeit in der Präparation, auf Mangel an Geübtheit und auf 
Unfähigkeit im Ueberſetzen der Autoren ſchlechte Cenſur und keine Verſetzung erfolgt. Es iſt 
das eine gerechte, ſtreng ſachgemäße Strafe, bei welcher, ohne beſonderes Eingreifen des Lehrers, 
die Folgen des Unrechts das Unrecht von ſelbſt richten. 

Man erkennt aus Empfehlung dieſer Maßregel, daß ich den Leiſtungen in der Lectüre 
einen bedeutenden Einfluß auf die Verſetzung eines Schülers beigemeſſen ſehen will. Darauf 
gründet ſich die eben beſprochene Maßregel, darin ſehe ich aber auch überhaupt eine fernere 
Waffe im Kampf gegen das Uebel der Ueberſetzungen. . 

Irre ich nicht, ſo iſt es auf den preußiſchen Gymnaſien jetzt allgemeine Sitte, die Reife 
für die Verſetzung in den Sprachen fait nur zu beſtimmen nach den Leiſtungen des Schülers 
in der Compoſition und Grammatik. Extemporalien, in denen aus einer fremden Sprache ins 
Deutſche überſetzt wird, ſind heute eine Seltenheit. Es ſcheint, daß gerade das immer mehr um 
ſich greifende Unweſen mit den Ueberſetzungen den Werth der Leiſtungen in der Lectüre herab⸗ 
ſetzte, weil es denſelben ſehr zweifelhaft machte. Ebenſo hat man, weil man der Unredlichkeit 
vieler dabei gewiß zu ſein glaubte, die Aufgabe, ſchriftliche Ueberfetzungen von dem in der 
Claſſe Geleſenen zu Hauſe anzufertigen, faſt ganz fallen laſſen. Ich halte das, abgeſehen 
von anderen für Beibehaltung oder Wiederaufnahme ſolcher Uebungen ſprechenden Geſichts⸗ 
punkten, ſchon deshalb für einen Fehler, weil man dadurch der Lectüre nach dem Urtheil des 
Schülers von ihrem Werthe nimmt, und ſtatt etwa dem Ueberſetzungsübel zu ſteuern, es nur 
noch rückſichtsloſer ſich ausbreiten macht. Denn warum ſollte der Schüler nicht gerade in ben. 
jenigen Dingen es ſich möglichſt leicht machen, welche offenbar in minder hohem Werthe ſtehen? 
Will man, daß der Schüler einer Sache rechten Eifer zuwende, fo muß man derſelben in Te. 
nen Augen rechten Werth geben; dieß gefchteht aber, wenn man von feiner Leiſtung in derſel⸗ 
ben Cenſur und Verſetzung in unverkennbar hervorragender Weiſe abhängig macht. Daß die 
Lectüre der Schulautoren an ſich und in ihrem Einfluß auf die geſammte ſprachliche Ausbil⸗ 
dung der Schüler eine ſolche Wichtigkeit verdient, kann nicht zweifelhaft ſein, vorausgeſetzt, daß 
man erkennt: Es kommt bei der Beurtheilung der Leiſtungen in der Lectüre nicht bloß oder 
auch nur vorzüglich auf die Geläufigkeit und Richtigkeit an, mit welcher Jemand zu Hauſe 
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Präparirtes überſetzt, ſondern auf ein klares Verſtändniß in lexikaliſchen, etymologiſchen und 
ſyntaktiſchen Dingen, ſowie auf ein Erfaſſen des Gedankenzuſammenhanges der Sätze, ferner 
auf befriedigende Leiſtungen bei Repetitionen, Retroverſionen, mündlichem und ſchriftlichem Ex⸗ 
temporiren. Cine fo eingerichtete Lectüre verdient es gewiß, daß man ihr eine den Uebungen 
in der Compoſition ebenbürtige Bedeutung gibt oder vielmehr läßt. Denn die Thatſache, daß 
die Zahl der für die Lectüre angeſetzten Stunden in den oberen Claſſen größer iſt als die der 
zu Uebungen in der Grammatik und Compoſition verwandten, beweiſt hinlänglich die Abſicht 
derjenigen wiſſenſchaftlichen und pädagogiſchen Autoritäten, welche dieſe Beſtimmungen getroffen 
haben; gewiß ſollte die Leiſtung in der Lectüre von gleicher Wichtigkeit für das Geſammturtheil 
in den Sprachen ſein, als die Leiſtung in der Compoſition. Aber in der Praxis hat ſich das 
Werthverhältniß ganz anders geſtellt. Die Leiſtung in der Lectüre wird zwar die Geſammt⸗ 
cenſur in einer Sprache noch etwas beeinfluſſen, vielleicht wird ſie auch mit einem beſonderen 
Prädicat beurtheilt, aber auf die Verſetzung hat ſonſt nur die Letftung in der Compoſition 
beſtimmenden Einfluß. Wie muß in den Augen des Schülers die Lectüre im Werthe ſinken, 
wenn wir Lehrer ihr ſo wenig reellen Werth beimeſſen! Um den beſtehenden Brauch zu be— 
gründen, führt man zwar mancherlei Richtiges an: Man habe ja in den Compoſitionen zugleich 
auch ein Zeugniß von der Tüchtigkeit in der Lectüre, grammatiſches Wiſſen werde ja gerade 
durch Lectüre lebendig und befeſtigt, ſtiliſtiſche Gewandtheit aber werde nur durch Lectüre erlangt; 
da nun bei den Compoſitionen grammatiſche und ſtiliſtiſche Tüchtigkeit gezeigt werden müſſe, 
fo verſetze man, wenn man weſentlich nach ihnen verſetze, doch mittelbar auch nach den Früch— 
ten, welche der Schüler aus der Lectüre gezogen; man müſſe aber doch die Compoſitionen be- 
ſonders als Werthmeſſer beibehalten, da ja auch im ſchriflichen Abiturienteneramen nur Com⸗ 
poſitionen, nicht eine Expoſition verlangt werde. Das läßt ſich hören, und doch ſcheint es 
mir, als zöge man dabei von dem wichtigſten Punkte nicht die logiſche Conſequenz. Ich 
möchte, man folgerte lieber ſo: Weil tüchtige Leiſtungen in der Lectüre unzweifelhaft, bei ſoliden 
elementaren Grundlagen, zu tüchtigen Leiſtungen in der Compoſition führen, ja weil ſie dazu 
unerläßlich ſind, ſo hat man gerade auf die rechte Lectüre den rechten Werth zu legen, wenn 
man in der Compoſition tüchtig machen will: jene iſt das Mittel zu dieſer; das Mittel muß 
man ſchätzen und gebrauchen und andere anhalten, es zu gebrauchen, weil man den Zweck er- 
reichen will. Woraus erklärt es ſich denn, daß es öfter gerade in den oberſten Claſſen, be— 
ſonders in Prima, mit Schülern in den lateiniſchen Compoſitionen nicht recht gehen will? 
Daraus, daß nun erſt recht die Früchte einer Jahre lang geübten ſelbſtändigen Beſchäftigung 
mit den Autoren in den ſtiliſtiſchen Leiſtungen ſich zeigen ſollen. Wer aber die Jahre hindurch 
unſelbſtändig Lectüre getrieben, bei dem tritt gerade in Prima der große Mangel an ſprachlichem 
Sinn hervor, den man auf keinem anderen Wege als durch lange ſelbſtändige, ſich immer mehr 
vertiefende Lectüre erlangen kann. Man erkennt dann wohl die Wirkungen, denkt aber nicht 
an das Bewirkende, denn der Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Folge entzieht ſich eben 
einer oberflächlichen Beobachtung. Ich ſpreche alſo meine Anſicht dahin aus, es müſſe mangel- 
hafte Fähigkeit, mit befriedigendem Verſt ändniß der Form die Autoren zu überſetzen, nicht nur 
Veranlaſſung genug ſein zur Herabſetzung der Geſammteenſur in der betreffenden Sprache, ſondern 
auch bewirken, daß die Verſetzungsreife in Frage gezogen werde. Wiſſen die Schüler, daß wir 
ſolchen Werth auf die Lectüre legen, fo wird dieſe auch für fie höhere Bedeutung gewinnen, ein 
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Erfolg, der größere Selbſtändigkeit in der Lectüre in Ausſicht zu ſtellen wohl geeignet erſcheint. 
Es wächſt ohne Frage dabei auch das Intereſſe des Schülers an den Autoren, welches eben- 
falls durch den geringen Werth, den die Leiſtungen in der Lectüre jetzt bei der Verſetzung 
haben, bereits mehr und mehr zu ſchwinden droht. Intereſſe aber für die Autoren im Schüler 
erwecken und nähren, das iſt ein treffliches Mittel, die Ueberſetzungen zurückzudrängen. 

Ein anderes Mittel, deſſen Anwendung ebenfalls in der Macht der Lehrer ſteht, durch 
deſſen Vernachläſſigung man die Schüler gerade zur Unredlichkeit in der Lectüre treibt, ſtatt 
dieſelbe zu verhüten, beſteht in der umſichtigen Vertheilung der Arbeitslaſt, die der Schüler zu 
tragen hat. Mit allgemeinen Redensarten, wie etwa: „Der Schüler muß ſeine Pflicht thun, 
auch wenn einmal zu viel aufgegeben iſt“ wird nichts gethan, als die innere Mahnſtimme zum 
Schweigen gebracht, welche ſagt: „Du haſt als Lehrer die Pflicht, eine vernünftige Arbeits⸗ 
eintheilung für den Schüler herzuſtellen.“ Ich erachte es für eine wichtige Aufgabe des Leh- 
rercollegiums, nach ſorgfältiger Erwägung ein Maximum von häuslicher Arbeitszeit für die ver- 
ſchiedenen Claſſen feſtzuſetzen. Es muß im allgemeinen beſtimmt werden, wie viele von den 
häuslichen Arbeitsſtunden des Tages und der Woche von den einzelnen Diseiplinen beanſprucht 
werden dürfen. Unterlaſſen wir die Erfüllung dieſer Pflicht, ſo kann ein Lehrer in einſeitiger 
Ueberſchätzung des von ihm vertretenen Gegenſtandes das Werthverhältniß der einzelnen Dis⸗ 
eiplinen, wie es zur Erreichung des Schulzweckes feſtgeſetzt worden, zu Gunſten feiner Disciplin 
ſtören, es kann aber auch leicht von mehreren Lehrern zu viel aufgegeben werden. Eine ſolche 
Ueberbürdung verleitet den Schüler, wie zur Unſelbſtändigkeit überhaupt, ſo beſonders zu dem 
Gebrauch von Ueberſetzungen. Er entſchuldigt ſich dann auch noch leicht, indem er denkt: „Das 
Verbot von Ueberſetzungen geht vom Lehrercollegium aus, wenigſtens macht dieſes die Abſicht 
des Geſetzes zu der ſeinigen; die Aufgaben gehen auch von den Lehrern aus; ehrlich ſein und 
zugleich dieß alles leiſten, iſt uns unmöglich, folglich: —“ Der Schluß iſt die bekannte 
Thatſache. 

Die bisher angegebenen Mittel zur Verhütung und Vertreibung des Uebels haben alle 
das Gemeinſame, daß bei ihrer Anwendung an der gewöhnlichen Methode der Lectüre nichts 
geändert wird. Dieſe Methode läßt die Durchnahme eines Abſchnittes ſich meiſt in folgenden 
Stadien vollziehen: Präparation des Schülers zu Hauſe, Vorüberſetzen und Beſprechen der 
Stelle in der Claſſe, Nachüberſetzen, ſpäter Repetition eines größeren Abſchnittes. An einigen 
Anſtalten treibt man neben diefer ſogenannten ſtatariſchen Art der Lectüre noch eine curſoriſche, 
nach welcher zu einer jede Woche oder alle zwei Wochen wiederkehrenden Stunde thunlichſt viele 
Kapitel oder Verſe präparirt und zum Ueberſetzen fertig gemacht werden müſſen; der Lehrer 
tritt dann in der Stunde nur corrigirend und das Nothwendigſte hinzufügend ein; Nachüber⸗ 
ſetzen und Repetition finden nicht überall ſtatt. Alſo auf dieſe mit einer häuslichen Präpara⸗ 
tion beginnenden Arten der Lectüre finden die bisher angegebenen Mittel gegen die Schüler— 
überſetzungen ihre Anwendung. Nun war aber ſchon oben auf die extemporirende Art des 
Ueberſetzens als auf eins von den Mitteln hingewieſen, welche die Selbſtändigkeit oder Un⸗ 
ſelbſtändigkeit, mit welcher der Schüler zu präpariren ſich gewöhnt habe, zu zeigen geeignet 
ſeien. Ebendieſelbe Methode, wenn fie nicht bloß dann und wann einmal, auch nicht bloß 
wöchentlich in einer beſtimmten Stunde, ſondern durchweg zur Anwendung kommt, iſt ſehr wohl 
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im Stande, den Gebrauch von Ueberſetzungen zu beſeitigen. Allerdings ſehe auch ich bei einer 
ſolchen Behandlung der Autoren, die übrigens wiederum ſtatariſch und curſoriſch ſein kann, 
ein Bedenken: der Schüler nämlich bleibt mit ſeiner Thätigkeit nicht in gleichem Maße auf 
ſeine eigene Kraft angewieſen. Denn das Verfahren wird ſich doch bei ſchwierigen Stellen 
ohne Frage ſo geſtalten, daß der Lehrer bald eine Andeutung zur Beſeitigung der Schwierig⸗ 
keit macht und fo dem Ueberſetzer hilft; der fleißige und energiſche Schüler hätte aber die ſchwie— 
rige Stelle bei der häuslichen Präparation, bei der er mehr Zeit zur Ueberlegung und Vertie⸗ 
fung hat, vielleicht allein verſtanden; es kann alfo eines ſolchen Schülers wiſſenſchaftlicher Aus- 
bildung und Freude Abbruch gethan werden. Allein Schüler von dieſer Art werden eine an- 
dere Gelegenheit, um dieſe ihre trefflichen Eigenſchaften zu zeigen und zu üben, erhalten, von 
der ich nachher reden werde. Zunächſt muß bemerkt werden, daß es unſtreitig beſſer iſt, wenn 
der Lehrer den Schülern durch einige Andeutungen in einigen ſchweren Stellen zurecht hilft, 
als wenn dieſelben in der gewöhnlichen Weiſe mit der Ueberſetzung ſich helfen. Wird alſo durch 
dieſe Methode der Lectüre wirklich das Ueberſetzungsunweſen beſeitigt, fo wäre der Betrug, alfo 
das Unſittliche an der Sache, beſeitigt, es wäre aber auch der Werth der Lectüre für die wif- 
ſenſchaftliche Entwickelung wiedergewonnen. Wird nicht hiebei gerade Gelegenheit gegeben, 
ſchnell eindringen zu lernen in die Form der fremden Sprache? Wird der Lehrer nicht, ehe 
er ſelbſt helfend eingreift, die Schüler auffordern zu helfen? Werden ſo nicht recht viele 
Köpfe in friſche Bewegung geſetzt? In der That hat die Erfahrung mir beſtätigt, daß bei 
faſt allen Schülern ein erfreuliches Nachdenken, in der ganzen Claſſe reges Intereſſe, lebendige 
Theilnahme herrſcht, in unvergleichlich höherem Maße als bei Durchnahme der zu Haufe prä- 
parirten Abſchnitte. Die Schüler erwarten dieſe Stunde mit Freude, die Spannung dauert bis 
ans Ende der Stunde. Für tüchtige Schüler iſt die Gelegenheit, ſich hervorzuthun, äußerſt 
günſtig, für ſonſt leicht matte Köpfe iſt hier ein treffliches Mittel, ſie aufzurütteln, für den 
bisher Unredlichen und Unſelbſtändigen aber iſt dieſe Einrichtung ganz danach angethan, ihn 
von den Ueberſetzungen abzubringen, da ihn feine Neigung, ſich die häusliche Arbeit leicht zu 
machen, nicht mehr dazu reizt. Denn als häusliche Aufgabe bleibt ihm nun nur die Repetition. 
Wer in der Stunde aufmerkſam war, hat die überſetzte Stelle verſtanden, und für ihn wäre 
eine Benutzung der Ueberſetzung mehr eine Vergeudung als Erſparniß von Zeit und Mühe: 
er wird alſo die Benutzung unterlaſſen. Aber ſelbſt angenommen, er benutzte ſie doch noch, 
ſo wird er es ohne großen Schaden, weil mit viel beſſerem Verſtändniß der ſprachlichen Form 
thun. Den in der Stunde aber etwa noch Unaufmerkſamen, der nun bei der Vorbereitung 
zum Nachüberſetzen zu ſeiner Verſion greift, wird man leicht dadurch erkennen, daß er ſich we- 
nig an die doch nur einen oder wenige Tage zuvor vereinbarte Ueberſetzung hält. Eine flie— 
ßende und echt deutſche Nachüberſetzung kann und muß man fordern. Ich will dieſe Methode 
nicht ins Einzelne gehend zergliedern, aber das will ich noch bemerken, daß ich ſie für lateini⸗ 
The Lectüre aus längerer, für griechiſche aus einer kürzeren Erfahrung kenne. Ich habe fo 
Curtius, Livius, Horaz, ſelbſt Virgil geleſen, im Griechiſchen die Memoralien. Ich habe es 
allerdings nie gewagt, einmal mit der geſammten lateiniſchen oder griechifchen Lectüre in einer 
Claſſe die Probe zu machen, ich glaubte mich dazu nicht berechtigt; ich habe aber die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß eine Schädigung der ſprachlichen Entwickelung der Schüler von dieſer Art 
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der Lectüre nicht zu befürchten, dagegen, vorausgeſetzt, daß fie nicht bloß in einer Claſſe an- 
gewandt wird, eine Beſeitigung der Ueberſetzungen oder ihrer größten Schädlichkeit zu erwarten 
iſt. Noch giebt es aber andere Geſichtspunkte, von denen aus dieſe Methode nicht minder em⸗ 
pfehlenswerth erſcheint. Unſtreitig wird durch dieſelbe Zeit gewonnen für häusliche Thätigkeit 
des Schülers. Mit Recht führen einſichtsvolle und erfahrungsreiche Schulmänner als einen 
Hauptmangel der heutigen Jugend ihre Unluſt zur Selbſtthätigkeit an. Man kann der dieſem 
Vorwurf gegenüber oft gehörten Entſchuldigung wohl Glauben ſchenken, es fehle bei ſo vielen, 
ſo viel Zeit und ein ſo vielſeitiges Intereſſe in Anſpruch nehmenden Schularbeiten und bei der 
doch auch für den Stand des heutigen Lebens nöthigen Aneignung gewiſſer Künſte und Fertig⸗ 
keiten, welche die Schule ſelbſt nicht lehre, an Zeit und Friſche für wiſſenſchaftliche Selbſtthä⸗ 
tigkeit. Es würde nun durch die extemporirende Methode (bei der man übrigens auch quanti- 
tativ ebenſoweit kommt, als bei dem Ueberſetzen nach vorhergegangener häuslicher Vorbereitung, 
wenn bei der letzteren Methode anders die Beſprechung in der Claſſe eine nach allen Seiten hin 
gründliche und derartig ſein ſoll, daß man Unredliche dabei entdecken kann) entſchieden zu Hauſe Zeit 
gewonnen für Privatarbeiten. Ohne Frage würden jene fleißigen Schüler, von denen oben geſagt, 
fie allein könnten vielleicht bei der extemporirenden Methode nicht genug Gelegenheit erhalten, ihre 
eigene Kraft zu üben und zu zeigen, dieſe alſo würden, wenn ihnen, wie billig, der Lehrer Anweiſung 
für Privatbeſchäftigung gibt, die gewonnene Zeit zu dieſem Zwecke auszunutzen und ſomit die Ge- 
legenheit, ſich ganz allein in ſtiller Muße in die Form und den Gedankengang eines größeren 
Abſchnittes zu vertiefen, haben und ausbeuten können. Aber auch mancher andere würde, was 
er, gezwungen, ungern und deshalb unſelbſtändig that, vielleicht ungezwungen ſelbſtändig ver⸗ 
ſuchen, verſuchend Luſt zur Arbeit und Vertrauen zu ſich gewinnen. Schließlich iſt zu bedenken, 
welche unübertreffliche Anleitung für das mündliche Abiturientenexamen in dieſer extemporirenden 
Methode gegeben wird. Straffheit des Geiſtes, ſchneller Ueberblick über die geſammte Con⸗ 
ſtruction, feſter Einblick in den Gedankengang, Geſchick, nicht nur richtig, ſondern auch gewandt 
und echt deutſch zu überſetzen, das ſind Dinge, welche man am Abiturienten beim Ueberſetzen 
des Autors ſucht: ſie erhalten durch die extemporirende Methode Jahre hindurch Uebung, 
Kräftigung, Zuverläſſigkeit. 

Trotz alledem wird man ſich vielleicht ſcheuen, dieſes Mittel gegen die Ueberſetzungen all⸗ 
gemein anzuwenden. Man wird es vorziehen, bei der alten Methode zu bleiben und bei dieſer 
die oben angegebenen oder andere Mittel, die ich nicht kenne, gegen die Ueberſetzung zur An⸗ 
wendung bringen. Gelingt es nun, wer wollte dann zu einer andern Methode zu greifen 
rathen? Gelingt es Jemandem nicht oder nicht genug, fo verſuche er die extemporirende Me- 
thode zunächſt einmal bei einem Autor und mache eigene Erfahrungen. 

Zur Verhütung und zur Vertreibung des Uebels habe ich weiter keine Mittel anzugeben. 
Sollen die angegebenen zum Ziel führen, ſo iſt es, das muß ſehr hervorgehoben werden, aus 
leicht erkennbarem Grunde nicht genug, daß der eine und andere von den Lehrern ſie anwenden, 
fondern es iſt nöthig, daß auch hiebei Uebereinſtimmung herrſcht, und man ſich über die all- 
gemeine Anwendung, wenn nicht aller, fo doch gewiſſer Mittel einigt. Und wenn alle ange- 
gebenen nicht leiſten, was ſie ſollen und wollen? Dann muß man das Uebel wenigſtens ſo 


24 


unſchädlich als möglich zu machen ſuchen. Und wie das? Ich komme auf etwaszoben Befpro- 
Genes zurück. Eine ſorgfältige Ueberwachung der Präparation durch auf Gedankenzuſammen— 
hang, Lexicon, Grammatik bezügliche Fragen an den Schüler war als Mittel, die Unredlichen 
kennen zu lernen, angeführt. Solche Behandlung der Lectüre in der Claſſe iſt es aber auch, 
welche den Schüler zur vorſichtigen Venutzung der Ueberſetzung, weil zu einer in jenen Be— 
ziehungen den Lehrer befriedigenden Präparation zwingt. Weiß der Schüler, daß der Lehrer es 
ſtreng controlirt, ob die Präparation gründlich oder nur obenhin angefertigt iſt, ſo wird er 
dieſelbe, auch wenn er dabei eine Ueberſetzung benutzt, vielleicht ſorgfältig anfertigen. Kann 
der Lehrer aber einem Schüler das Zeugniß ausſtellen, feine Präparation fei in lexicaliſcher, 
grammatiſcher und ſyntaktiſcher Hinſicht befriedigend, fie zeuge von feinem genügenden Verſtänd— 
niß des Inhalts und der Form, ſo iſt anzunehmen, es werde der Umſtand, daß der Schüler 
ſich die Präparation etwa durch Benutzung einer Ueberſetzung erleichtert hat, der Frucht ſeiner 
Arbeit ſo wenig, als es eben möglich iſt, geſchadet haben; denn daß dennoch mehr bildende 
Kraft in einer ohne ſolche Beihülfe vollzogenen Präparation liegt, iſt nach dem über den Zweck 
der Lectüre oben Geſagten klar. So iſt alſo eine gründliche Präparation anregen, ſtreng 
fordern und controliren, das beſte Mittel, die Benutzung von Ueberſetzungen möglichſt 
unſchädlich zu machen. Man muß es alſo anwenden. Der Schüler muß wiſſen, daß er vom 
Lehrer nach der eigentlichen und übertragenen Bedeutung eines Wortes, nach der Beziehung 
der Worte zu einander, nach dem Verhältniß und Werth der durch Conjunctionen verbunde— 
nen oder auch ohne ſolche nebeneinander geſtellten Sätze, nach den Perioden in ihrer Gliederung, 
nach Sinn und Zuſammenhang des Einzelnen und Ganzen gefragt wird, dann wird er, will er 
zu befriedigen hoffen, nicht bei einer oberflächlichen Benutzung der Ueberſetzung ſtehen bleiben 
können. Ein Lehrer aber, von demäder Schüler weiß, daß er an ihn ſelten eine Frage über 
Wortbedeutung, Conſtruction u. ſ. w. richtet, der fordert alle, welche nicht eigenen lebendigen 
Trieb haben, zur bequemſten Präparation heraus, d. h. zu derjenigen, bei der man ſich mit 
Hülfe der Ueberſetzung nur oberflächlich den Sinn des Autors zurecht macht, 

Gute Dienſte können für den Zweck, eine ſolche Präparation zu erzielen, welche trotz der 
Benutzung einer Verſion befriedigt, mit guten Anmerkungen verſehene Ausgaben der Autoren 
leiſten. Zu dieſen gehören natürlich nicht ſolche, welche dem Schüler das gründliche Nachdenken 
erſparen, auch dagegen nicht ſolche, welche zur Vermittelung des Verſtändniſſes einer Stelle 
ſchnell wieder eine Stelle aus einem andern Autor im Urtext zu eitiven lieben, die, aus dem 
Zuſammenhang geriſſen, dem Schüler vielleicht noch mehr Mühe macht, als die vorliegende, 
ſondern ſolche Ausgaben, welche dem Schüler die Bedeutung der Worte, Form und Inhalt 
der Sätze zu beobachten veranlaſſen und an ſchwierigen Punkten über Conſtruction und Ge— 
dankenzuſammenhang einen Wink geben. Fordert nun der Lehrer von allen ſeinen Schülern 
die Benutzung einer beſtimmten Ausgabe und controlirt er nach den grammatiſchen, lexikaliſchen 
u. ſ. w. Bemerkungen und Hinweiſen der Ausgabe die Präparation des Schülers, ſo muß 
eben der Schüler dieſelbe fo anfertigen, wie die Ausgabe fie verlangt. Iſt dieſe dann wirklich 
eine gute, ſo wird der Gebrauch einer Ueberſetzung bei ſolcher Präparation nicht im Stande 
fein, das Reifen erfreulicher Früchte der Lectüre zu verhindern. 

Zum Schluß ſei noch zweierlei erwähnt. Erſtens: der energiſche Wille, durch Vefeiti- 
gung der Ueberſetzungen dem Schüler die volle bildende Kraft der Lectüre wiederzugewin nen, 
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kanu auf den Gedanken bringen, an Stelle von vollſtändigen Schriften der Autoren Bücher 
dem Schüler in die Hand zu geben, welche nur Abſchnitte aus verſchiedenen Theilen ihrer 
Werke enthalten. Man könnte dafür auch das anführen, daß man ja auch jetzt bisweilen 
einen Schriftſteller „mit Auswahl“ leſe, ferner daß man den Schüler in einem ſolchen Leſebuche 
mit mehr alten Schriftſtellern einigermaßen bekannt machen könne. Allein, abgeſehen von den 
Erwägungen, aus denen die meiſten ſich für Beibehaltung der Autoren ſelbſt erklären werden, 
den eigentlichen Zweck würde man durch ein Leſebuch doch nicht erreichen. Denn es würden 
philologiſche Induſtrieritter ſehr ſchnell auch von ſolchen Leſebüchern Ueberſetzungen erſcheinen 
laſſen. Es würde mithin ein ſtetes und ſchnelles Wechſeln mit ſolchen Büchern nothwendig 
werden. Aber es würde auch dasz nichts helfen; denn ſelbſt wenn man annehmen könnte, daß 
nun ſolche Leſebücher nicht in Ueberſetzungen erſchienen, ſo exiſtiren immerhin die Ueberſetzungen 
der geſammten Schriften, und die betreffenden Abſchnitte würden vom Schüler angeſchafft 
werden. Zudem müßte man doch eine Rede von Cicero oder Demoſthenes, die Germania des 
Tacitus, eine Biographie des Plutarch u. ſ. w. auch in das Leſebuch ganz aufnehmen. 

Zum andern: Die unbegründete Beſorgniß, daß es trotz ernſten und gemeinſamen Strebens 
nicht gelingen werde, gegen die Ueberſetzungen in den Händen der Schüler etwas auszurichten, hat 
die Frage aufgeworfen: Gibt es denn nicht Mittel, die Lectüre gerade dadurch, daß von den 
Schülern zu Hauſe mit der Ueberſetzung gearbeitet wird, für dieſelben heilſam zu machen? 
Es handelt ſich alſo hier nicht darum, trotz der Ueberſetzung möglichſt Gutes zu erzielen, ſon— 
dern durch die Ueberſetzung. Die Frage wartet noch der motivirten Antwort. Ich kann mich 
in eine Methode, die auf dieſer Grundlage aufzubauen wäre, nicht hineindenken. Daß dabei 
das Verbot des Gebrauchs von Ueberſetzungen, und demgemäß das Unſittliche im Gebrauch 
aufhören würde, iſt klar. Wer wünſchte dem letzteren nicht gern ein Ende? Wer möchte aber 
andererſeits, daß das Uebel nicht verboten werde, ſo lange es eben als ein Uebel daſteht? 
Es bleibt hier alſo die Aufgabe, aus dem Uebel etwas Gutes zu machen, das Unheilvolle zum 
Segen zu wenden. Schwerlich wird dieſelbe gelingen. Warten wir alſo darauf nicht! Schon 
iſt hier und da unter uns ſelbſt zu viel ſtille Ergebung in das Uebel eingekehrt. Bedenken 
wir: Daſſelbe trifft den Lebensnerv der Gymnaſien. Wundermittel, wie wir ſahen, gibt es 
nicht dagegen; in dem ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Ernſt der Lehrer, in der Einwirkung auf 
die Vernunft und den Willen der Schüler und, wenn es einmal ſein muß, in energiſcher Strafe, 
in dieſen Mitteln aller geſunden Pädagogik, werden wir ſtets auch Mittel gegen den Gebrauch von 
Ueberſetzungen ſuchen müſſen. — 
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Schulnachrichten. 


I. Chronik des Gymnasiums. 


A. Das Lehrer - Collegium. 


Das Schuljahr 1871/72 wurde Donnerftag, den 12. October 1871, früh um 8 Uhr mit 
gemeinſchaftlichem Gebete, Einführung der Novizen in ihre Klaſſen und Mittheilung der Schulordnung 
eröffnet. 

In dem Lehrer-Collegium traten während des Schuljahres ſehr bedeutende Veränderungen ein. 
Zwar hatte daſſelbe nicht den Tod eines ſeiner Mitglieder zu beklagen, es erlitt jedoch durch das 
Ausſcheiden mehrerer Collegen recht empfindliche Verluſte. Zu Neujahr d. J. verließ uns der Gym⸗ 
naſiallehrer Marg, welcher unſerer Anſtalt als Schüler und nach vollendeten Studien auf der Uni⸗ 
verſität Königsberg als Lehrer ſeit Oſtern 1853 angehört hatte. Das Vertrauen der höchſten Schul⸗ 
behörde übertrug ihm, der als Gelehrter, Lehrer und Menſch gleich ausgezeichnet iſt, das Directorat 
des Gynmaſiums in Meſeritz. Wenn dieſe Anerkennung ſeines verdienſtvollen Wirkens an der hieſi⸗ 
gen Anſtalt uns auch erfreulich ſein mußte, ſo ſahen wir doch alle den uns ſo theueren, in jeder Be⸗ 
ziehung hoch bewährten Collegen mit Betrübniß aus unſerer Mitte ſcheiden, und unſere aufrich⸗ 
tigſten Wünſche und Hoffnungen für eine weitere geſegnete Wirkſamkeit folgten ihm in ſeine neue 
umfangreichere amtliche Stellung. 

Zu Oſtern trat der Gymnaſiallehrer Dr. Sturm aus dem Collegium, um eine ordentliche Pro⸗ 
feſſur an dem reorganiſirten und erweiterten Polytechnikum in Darmſtadt zu übernehmen, eine Stel⸗ 
lung, welche ihm ſein wohlbegründeter Ruf als Forſcher auf dem Gebiete der ſynthetiſchen Geome⸗ 
trie verſchafft hatte. Auch Dr. Sturm, welcher zu Michaelis 1863 in das Collegium eintrat, war 
uns ein lieber Freund und treuer Mitarbeiter, ſeinen Schülern ein wohlwollender Lehrer; auch ihm 
werden wir ein liebevolles Andenken bewahren. 

Gleichzeitig mit dem Pr. Sturm ſchieden noch zwei Lehrer von uns, der techniſche Lehrer 
Baumann und der Hilfslehrer Mintus. Der erſtere hatte zu Michaelis 1869 die Stelle des 
Gymnaſial⸗ Elementar- und Turnlehrers übernommen und dieſelbe mit Pflichttreue und reichem Er⸗ 
folge verwaltet. Indem wir bedauern, daß er ſo bald dieſe ſeine Stellung an unſerer Anſtalt wieder 
aufgab, wünſchen wir, daß er in dem Lehramte, für welches er ſich vorbereitet, eine gleich geſegnete 
Wirkſamkeit finden möge. Der Hilfslehrer Mintus hat vom 1. September 1870 ab ſein Probe⸗ 
jahr an der hieſigen Anſtalt abgeleiſtet und iſt darauf bis zu ſeinem Abgange als Hilfslehrer an 
derſelben thätig geweſen. Durch Strebſamkeit und Treue in ſeinem Berufe erwarb er ſich die Ach⸗ 
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tung feiner Collegen; durch feine Verſetzung an das Gymnaſium in Meferis iſt ihm die Ausſicht auf 
eine baldige definitive Anſtellung eröffnet. 

An Stelle der ausgeſchiedenen Lehrer traten in das Collegium ein: 1) Zu Neujahr d. J. der 
Schulamts⸗Candidat Wilhelm Köhler, welcher auf dem Gymnaſium zu Neu⸗Ruppin feine Maturi⸗ 
tätsprüfung abgelegt und nach Beendigung ſeiner Univerſitätsſtudien zu Berlin im November vorigen 
Jahren ſein Probejahr an der dortigen Königlichen Realſchule begonnen hatte. Derſelbe wurde von 
der höchſten Schulbehörde unſerer Anſtalt zur Fortſetzung feines Probejahres und zur Aushilfe nach 
dem Abgange des Directors Marg überwieſen. Leider wird er uns zu Michaelis d. J. wieder 
verlaſſen, da ihm eine ordentliche Lehrerſtelle an dem Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium in Poſen über⸗ 
tragen worden iſt. 2) Zu Oſtern Dr. Jonas, bisher ordentlicher Gymnaſiallehrer in Meſeritz, in 
die ſechſte ordentliche Lehrerſtelle, welche durch Aufrücken der älteren Lehrer vacant geworden war. 
3) Um dieſelbe Zeit wurde der Lehrer Hellmann von der höheren Bürgerſchule in Striegau in die 
Gymnaſial⸗Elementar- und Turnlehrerſtelle berufen. Da jedoch derſelbe feines dortigen Lehramtes 
erſt im Juli entbunden wurde, ſo übernahm der Lehrer Baumann noch für den April vertretungs⸗ 
weiſe den betreffenden Unterricht; für den Mai und Juni wurde der penſionirte Elementar- und 
Zeichenlehrer an dem Gymnaſium in Treptow a. d. Rega Brandrup zur Aushilfe gewonnen. Der 
geſammte Turnunterricht wurde während des zweiten Quartals d. J. von dem Hilfslehrer Brügge— 
mann ertheilt, welcher den Turncurſus von 1871/72 auf der Central-Turn⸗Anſtalt zu Berlin für 
die Bedürfniſſe unſeres Gymnaſiums abſolvirt und zu Oſtern des Jahres ſein hieſiges Lehramt wie— 
der übernommen hatte. 

So beſteht nun am Schluſſe des Sommerſemeſters nach dem Aufrücken der älteren und dem 
Eintritt der genannten Lehrer das Collegium aus dem Director Profeſſor Breda, den Oberlehrern 
Profeſſor Fechner, Dr. Hoffmann, Lomnitzer und Heffter, den ordentlichen Gymnaſiallehrern 
Dr. Günther, Leuchtenberger, L. Schmidt, Dr. Witting, Lierſe, Dr. Jonas, Dr. Frö⸗ 
lich und Schramm, dem wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer Brüggemann und dem Probecandidaten 
und Hilfslehrer Köhler, dem evangeliſchen Religionslehrer Pfarrer Serno, dem katholiſchen Religi⸗ 
onslehrer Propſt Lic. v. Choinski, dem techniſchen Lehrer Hellmann, dem Geſanglehrer Muſik⸗ 
Dirigenten Grahn, dem Zeichenlehrer Realſchullehrer Wolff und den Lehrern der Vorſchule Braun, 
Hinz und S. Schmidt. 


B. Beſuch der Anftalt von Seiten der Vorgeſetzten. 


Der Herr Geheime Ober-Regierungsrath Dr. Wieſe beehrte am 30. October v. J. mit ſeiner 
erfreulichen Gegenwart unſere Anſtalt und wohnte dem Vor- und Nachmittagsunterrichte in 
mehreren, beſonders den oberen Klaſſen bei. Der Herr Provinzial-Schulrath Polte revidirte, 
nachdem unter ſeinem Vorſitze Tags zuvor die Abiturientenprüfung abgehalten worden war, am 16. 
Februar d. J. mehrere Klaſſen, beſonders im Lateiniſchen, Deutſchen und Rechnen, und beſuchte auch 
den Turnunterricht der oberen Klaſſen. Am 20. September wird Herr Provinzial-Schulrath Polte 
die Maturitätsprüfung im Michaelistermine abhalten. 


C. Schulfeierlichkeiten. 


Am 31. October v. J., dem Reformationstage, begingen Lehrer und Schüler gemeinſchaftlich 
die heilige Abendmahlsfeier. Die für den Kreis und die Lebensſtellung der Communikanten, ſowie 
für den Tag der Feier berechnete Beichtrede des Herrn Conſiſtorialrathes Taube war eine geiſtvolle, 
tiefergreifende, welche gewiß den nachhaltigſten Eindruck bei den Zuhörern nicht verfehlt hat. Leider 
nahmen auch diesmal mehrere der confirmirten Schüler an der heiligen Handlung nicht Theil, woge⸗ 
gen ſich uns zu meiner Freude einige Familien angeſchloſſen hatten. Gebe Gott, daß dieſe Feier 
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immer mehr ein brennendes Verlangen bei Lehrern und Schülern werde und daß wir alle ohne jede 
äußere Nöthigung ein tiefinneres Bedürfniß nach dem Tiſche des Herrn fühlen! 

Am 21. März wurde Vormittags von 10 Uhr ab in dem geſchmückten Schulſaale die Vorfeier 
des Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs Wilhelm gehalten, leider wegen des beſchränk⸗ 
ten Raumes in dem engen Kreiſe der Schule. Der Feſtredner Dr. Frölich ſprach über die Neu⸗ 
bildung des preußiſchen Heeres zur Zeit der Befreiungskriege. Vor und nach dieſer Rede und 
den Declamationen von auf das Feſt bezüglichen Gedichten Seitens einiger Unterprimaner und Se 
cundaner wurden patriotiſche Geſänge vorgetragen. 

Am Nachmittage deſſelben Tages von 3 Uhr ab fand die Entlaſſung der Abiturienten Fink 
und Muſolff ſtatt. Außer vier Geſängen des Gymnaſial-Männerchors und einem Duett von 
Geige und Piano wurde von Schülern der Ober-Prima die erſte Hälfte der Tragödie des Sophokles 
Ajax in griechiſcher Sprache aufgeführt, woran die Abſchiedsrede des Abiturienten Fink, der Vortrag 
eines ſelbſtverfaßten Gedichtes als Erwiderung von dem Ober-Primaner Henke und die Entlaſſungs⸗ 
rede des Directors ſich anſchloſſen. 

Am 14. Juni feierte die Anftalt ihr Sommerfeſt im Parke von Mysleneinnek. Das in jeder 
Beziehung recht gelungene Feſt, welches ſich ſowohl durch die Leiſtungen der Schüler im Preisturnen, 
wie durch ihre Wohlanſtändigkeit den Beifall der zahlreichen Theilnehmer erwarb, verlief in ungetrüb⸗ 
teſter Heiterkeit. : 

Am 2. September beging die Anſtalt eine Gedenkfeier an die Schlacht von Sedan; am Vormittage 
wurden nach einer Anſprache des Directors, in welcher er die welthiſtoriſche Bedeutung dieſes Tages 
darlegte, von den Schülern der beiden oberen Klaſſen Gedichte vorgetragen, die ſich auf den ganzen 
Krieg, auf die Schlacht bei Sedan und auf die glorreiche Erneuerung des deutſchen Einheitsſtaates 
bezogen. Außerdem wurden theils vom Männer-, theils vom ganzen Gymmaſialchore patriotiſche 
Geſänge vorgetragen. 

Am Nachmittage wurde auf dem Gymmaſial-Turnplatze ein Schauturnen der Schüler aller 
Klaſſen abgehalten. N 

Am 14. September betheiligten ſich die Schüler aller Gymnaſialklaſſen, wobei den katholiſchen 
und jüdiſchen Zöglingen die Theilnahme freigeſtellt worden war, an der Feier der Grundſteinlegung 
zur neuen evangeliſchen Kirche. Die Schüler der drei oberen Klaſſen nahmen darauf Theil an dem 
Feſtzuge und an der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer allergnädigſt vollzogenen Grundſteinlegung zur 
Provinzial⸗Gewerbeſchule. 


D. Stiftungen, Prämien und Unterſtützungen. 
J. Reltere Stiftungen. 


1. Die Einnahmen des Unterſtützungs-Vereins der Lehrer des Gymnaſiums für Wittwen und 
Waiſen verſtorbener Lehrer der Anſtalt betrugen 414 Thaler 22 Sgr., welche aus den Zinſen des 
Kapitals, Receptionsgebühren à 20 Sgr., Militärzeugniſſen & 1 Thaler und dem jährlichen Beitrage 
des Directors von 10 Thalern gewonnen find. Davon find die Penſionen von drei Wittwen & 100 
Thaler beſtritten, 95 Thaler Kreisobligationen angekauft, das Uebrige bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
angelegt. Das Kapital des Vereins beträgt jetzt nominell 7708 Thaler 22 Sgr. 7 Pf. und beſteht: 
a. in 4500 Thalern Staatsſchuldſcheinen, b. 200 Thalern 4% Anleihe von 1854, c. 90 Thalern 
in weſtpreußiſchen Pfandbriefen, d. 200 Thalern Bromberger Stadtobligationen, e. 2135 Thalern 5% 
Kreisobligationen, t. 540 Thalern 4% Kreisobligationen und g. einem Sparkaſſenbuche über 
43 Thaler 22 Silbergr. 7 Pfennige. 

Die mit dieſem Unterſtützungs-Vereine verbundene Sterbekaſſe für die ordentlichen Lehrer des 
Gymnaſiums und ihre Frauen hat beim Tode des penſionirten Gymnaſial⸗Elementarlehrers Wilke 
50 Thaler gezahlt und beſitzt jetzt ein Sparkaſſenbuch über 240 Thaler 22 Silbergr. 6 Pfennige. 
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Das Curatorium dieſer Stiftung bilden der Profeſſor Fechner, der Oberlehrer Heffter 
als Rendant und der Director. 

2. Die Stiftung für unverheirathete Töchter verſtorbener Lehrer des Gymnaſiums hat gegen⸗ 
wärtig ein Vermögen von 1391 Thalern 20 Silbergr. und zwar a. in Effecten 1075 Thaler, b. in 
einer Einlage bei der hieſigen Sparkaſſe 316 Thaler 20 Silbergroſchen. 

3. Der Verein zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Gymnaſiaſten, in dem Gründungsjahre des 
Gymnaſiums geſtiftet, hatte, da das Stiftungskapital ſeit vielen Jahren keinen Zuwachs gehabt hat, 
die jährliche Einnahme von 184 Thalern 7 Silbergroſchen 6 Pfennigen. Hiervon wurden als Stipen⸗ 
dien bewilligt: dem Ober⸗Primaner Henke 15 Thaler, den Unter⸗Primanern Viedt und Könne⸗ 
mann je 20 Thaler, den Unter-Primanern Pritſch I. und II., Wörmann und Hoffmann je 
15 Thaler, den Ober-Secundanern Scholze I. und II. je 15 Thaler, dem Ober -Secundaner 
Paſſarge 20 Thaler, den Unter-Secundanern Könnemann und Günther II. je 10 Thaler, 
der Unterſtützungsbibliothek 14 Thaler 15 Silbergr. 2 Pfennige. 

Das Curatorium des Vereins bilden der Ober-Bürgermeiſter Boie, der Profeſſor Fechner 
und der Director als Rendant. 

A, Die Kretſchmar⸗ Prämie hat ein Kapital in 4% Rentenbriefen von 275 Thalern und 
ein Sparkaſſenbuch über 41 Thaler 6 Silbergr. 11 Pfennige, zuſammen alſo ein Kapital von 
316 Thalern 6 Silbergr. 11. Pfennigen. Die ſtatutenmäßig am 24. October v. J. dem Ober-Pri⸗ 
maner Paul Weiſſer nach dem Beſchluſſe des Lehrer-Collegiums und in Gegenwart der Schüler 
der beiden oberen Klaſſen ertheilte Prämie beſtand in der Ausgabe der Podtae scenici Graeci von 
Wilhelm Dindorf und dem Lexic. Sophocleum ebenfalls von Wilhelm Dindorf. 

5. Die deutſche Prämie, welche aus den Zinſen eines Kapitals von 100 Thalern, in einem 
41% Staatsanleiheſcheine beſtehend, angekauft wird und ſtets demjenigen Primaner ertheilt werden 
ſoll, der im Laufe des Jahres den beſten deutſchen Aufſatz geliefert hat, wurde bei der Entlaſſungs⸗ 
feier zu Michaelis v. J. dem Abiturienten Raddatz ertheilt für ſeinen Aufſatz über das Thema: die 
Weſensbeſtimmung der Tragödie nach Ariſtoteles. 

6. Das Koronowoer Kloſter⸗Stipendium von 50 Thalern wurde mit Genehmigung des König⸗ 
lichen Provinzial⸗Schul⸗Collegiums dem Ober⸗Primaner v. Lerchenfeld ertheilt. 

Die Stiftungen 1, 2 und 5 ſind von dem Director Dr. Deinhardt angeregt, reſp. gegründet; 
die Kretſchmar-Prämie iſt zum Andenken an den 1854 verſtorbenen Profeſſor Kretſchmar von 
ſeinen älteren Schülern geſtiftet worden, welche in der Stiftungsurkunde feſtſetzten, daß dieſelbe 
jedesmal am 24. October, an welchem Tage Kretſchmar zum letzten Male unterrichtet hatte, dem 
dankbarſten Schüler verliehen werden ſolle. 


II. Jubiläums ⸗Stiftungen. 


1. Die Stiftung der ſtädtiſchen Behörden von Bromberg, welche beſteht: a. in einem 
4% Pfandbriefe des neuen landſchaftlichen Credit⸗Vereins für die Provinz Poſen über 100 
Thlr.; b. in einer Einlage bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe von 14 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf. Die Zinſen 
des Kapitals können nach dem Statute mehrere Jahre angeſammelt werden, um dieſelben in einem 
größeren Betrage einem würdigen Schüler als Prämie zu gewähren. Demgemäß ſind die vor- und 
diesjährigen Zinſen — 8 Thlr. — dem Oberprimaner Anſpach verliehen worden. 

2. Die Director-Mitller «Stiftung (fundirt vom Rechtsanwalt Senff) beſteht in einem 5 % 
Hypotheken⸗Kapital von 200 Thlr. Da der hochgeehrte Herr Stifter beſtimmt hat, daß die jähr⸗ 
lichen Zinſen des Capitals von dem Director würdigen armen Schülern unter Verſchweigung ihrer 
Namen ertheilt werden ſollen, fo verlieh der Director dieſelben — 10 Thlr. — einem Oberprimaner. 

3. Die Stiftung der Schüler des Gymnaſiums, welche gegenwärtig beſteht: a. in Effeeten von 150 Thlr. 
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und b. in einer Sparkaſſeneinlage von 11 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf. Die jährlichen Zinſen ſollen nach 
dem Stiftungsſtatute zum Ankaufe einer werthvollen Ausgabe eines griechiſchen oder römiſchen Klaſſi⸗ 
kers verwandt und dieſelbe demjenigen Primaner ertheilt werden, welcher ſich im Laufe des Schul⸗ 
jahrs in der lateiniſchen Sprache am meiſten hervorgethan hat. 

4. Die Stiftung der ehemaligen Schüler der Anſtalt beſitzt ein Kapital von 1400 Thlr. in 
Bromberger Stadtobligationen, deſſen Zinſen jährlich 70 Thlr. betragen. Bis zu Michaelis 1873 
bezieht dieſelben der stud. theol. Weckwarth. 


III. Anderweitige Unterſtützungen. 


1. An Schulgeld wurden auch in dieſem Jahre gegen 1700 Thlr. erlaſſen. Da im Jahre 
1873 nur 11% der Geſammtfrequenz Freiſchule erhalten können, ſo werden nur die nach Fleiß und 
Aufführung würdigſten unter den bedürftigen Schülern bei Ertheilung des freien Unterrichts berück⸗ 
ſichtigt werden. 

2. Für die Schüler⸗Unterſtützungs⸗Bibliothek können nur die oben erwähnten von dem Cura⸗ 
torium des Unterſtützungs⸗Vereins bewilligten 14 Thlr. 15 Sgr 2 Pf. verwandt werden. 


E. Sammlungen und Unterrichtsmittel. 


Für die Lehrerbibliothek wurden im verfloſſenen Schuljahre angekauft: Buchholz: die homeriſchen 
Realien, Band I. — Tyndell (herausgegeben von Helmholtz und Wiedemann), die Wärme, 1. und 
2. Abtheilung. — Friedländer: Darſtellungen aus der Sittengeſchichte Roms, dritter Theil. — Max 
Müller: Eſſays, Band III. — Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit, XI. Jahrhundert, 9. Band 


und XIII. Jahrhundert 9. Band. — Dindorf: Lexic. Sophocl. Fasc. IV.— VIII. — Hagenbachs 
Kirchengeſchichte, Lief. 15 — 18. — Wanders Sprichwörter⸗Lexicon, Heft 35—39. — Schmids 
Eneyelopädie der Pädagogik, Lief. 83—86. — Deutſche Dichter des 16. Jahrhunderts Band VI. 


— Crelles Journal für Mathematik, Band 74. — Kühnaſt's Livianiſche Syntax, Band II. — 
Grimms deutſches Wörterbuch, IV., I., 5 und IV., II., 5 und V., 11.— Staatengeſchichte der neueſten 
Zeit, Band XVII. — Kleins Geſchichte des Drama, Band IX. — Langes Bibelwerk A. T., Band 
10 und 18. — Die Revolutionszeit von v. Sybel, Band IV., 2, und III. 2. — Grammatici La- 


tini, ed. Keil, vol. VL, 1. — Kurz's deutſche Literatur, IV., 16 20. — Leop. v. Ranke: 
die deutſchen Mächte, Band II. — Zeitſchrift für Philofophie von Fichte ꝛc., Neue Folge, Band 60 
und 61. — Lübens Pädagogiſcher Jahresbericht, 1870. — Deutſche Klaſſiker des Mittelalters, 


Band 11 und 12. — Deutſche Dichtungen des Mittelalters, Band J. — Reichel, mittelh ochdeutſches 
Leſebuch. — George: Pſychologie. — Gauß's Werke, Band 5 und 7. — Möhring, op. 29, Pare 
titur und 75 Chorſtimmen dazu. — Möhring, op. 66. V., Partitur und 75 Chorſtimmen dazu. 
— Beiſchlag: Chriſtologie. — Hofmann: Schriftbeweis, 3 Bände. — Dorner: Entwickelungs⸗ 
geſchichte der Perſon Chriſti, Band II. — Georges: Theſaurus der claſſiſchen Latinität, bis jetzt 
6 Abtheilungen. — Namen und Sachregiſter zu den Fortſchritten der Phyſik, Band 1 — 20. — 
Hofmann, Weiſſagung und Erfüllung, 1 Band. — Peſtalozzis Werke, Band 13 und 14, — 
Dittes: Erziehungslehre. — Schüren: Religionsunterricht. — Schierhorn: Sprachſchreibleſeunterricht. 
— Gräfe: die deutſche Volksſchule, 3 Bände. — Rudolf: Stilübungen, 4 Bände. — Schott: Päda⸗ 
gogiſche Literatur, I. II. 1 und 2 und HI. — Schmidt: Geſchichte der Erziehung. — Köhler: der 
Kindergarten, I. Band. — Wiedemann: der Lehrer der Kleinen. — Eckardt: dichteriſche Meiſter⸗ 
werke. — Richter: Literaturkunde, Band I. — Poſtel: Paläſtina. — Dietlein: Entwürfe zu Lehr⸗ 
plänen. — Morf: zur Biographie Peſtalozzis I. 1 und 2. — Goltzſch: Lautzeichenſtäbe. — Lange: 
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Römiſche Alterthümer, dritter Band. — Kepleri opp. omnia, ed. Frisch, VIII., 2. — Von der 
Launitz: Wandtafeln zur Veranſchaulichung antiken Lebens und antiker Kunſt, No. IX. abe und XI. 
— Schrader: Erziehungs- und Unterrichtslehre, 2. Ausgabe, erſte Lief. — Curtius: Studien zur 


griechiſchen und lateiniſchen Grammatik, Band IV., 1 und 2. — Zeitſchrift für den mathematiſchen 
Unterricht, Jahrgang 1872. — Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte, Jahrgang 1872. — Zeitſchrift für 
das Gymnaſialweſen Jahrgang 1872. — Centralblatt von Stiehl, Jahrgang 1872. — Neue Jahr⸗ 
bücher für Philologie, Jahrgang 1872. — Düntzer: Homeriſche Abhandlungen. 


Für die Schülerbibliothek ſind angeſchafft 1871: Mehrere Hefte aus der Sammlung gemein⸗ 
verſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge. — F. Schmidt: Deutſche Nationalbibliothek. Volksthümliche 
Bilder und Erzählungen aus Deutſchlands Vergangenheit und Gegenwart. 13 Hefte. — G. Boiſſier: 
Cicero und feine Freunde. Deutſch von Döhler. — O. Jahn: Aus der Alterthumswiſſenſchaft. 
Populäre Aufſätze. — Dr. Zehlicke: Von Weißenburg bis Paris. Kriegs- und Siegeszug der 
deutſchen Heere in Frankreich 1870 — 71. — Koniecki: Geſchichte der Reformation in Polen. Dop⸗ 
pelt. — Illuſtrirte Chronik des deutſchen Nationalkrieges im Jahre der deutſchen Einigung 1870 — 71. 
Herausgegeben von H. Schramm und Franz Otto Spamer 1872. — Spielhagen: Allezeit voran. 
3 Bde. — Hintze: Die Schöpfung der Erde. Die Urwelt und die Urgeſchichte bis zum Auftreten 
des Menſchen. Spamer 1872. — H. Wagner: Maleriſche Botanik. 2. Aufl. 2 Bde. — Lange: 
Römiſche Alterthümer. 3. Bd. — Werner Hahn: Der Krieg Deutſchlands gegen Frankreich 1870 — 71. 
— Gutzkow: Dramatiſche Werke. 2 Bdchen. Uriel Acoſta. Das Urbild des Tartüffe. — Matthias 


Claudius, 9. Ausgabe. 2 Bde. — Ule: Aus der Natur. 2. Reihe. Stoll: Bilder aus dem 
altrömiſchen Leben. — Wagner's Hausſchatz für die deutſche Jugend. 6 Bde. Doppelt. — Koſt: 
Geſchichte der Entdeckung Amerikas. — Kreyſſig: Shakeſpeare-Fragen. Kurze Einführung in das 


Studium des Dichters. — Wickede: Kriegsbilder von 1870 —71. — Paulus Caſſel: Deutſche Reden. 
1—10. — Luthart: Apologetiſche Vorträge. — Daniel: Handbuch der Geographie. Lief. 22 — 29. 
— Burſian: Geographie von Griechenland. — Schenkel's Bibel-Lexicon. Lief. 23—27. — Goedeke: 
Grundriß der Geſchichte der deutſchen Literatur III. 3. — Kurz: Geſchichte der deutſchen Literatur. 
IV. Lief. 14 — 46. — Jäger: Darſtellungen aus der römiſchen Geſchichte für die Jugend. 1. Rom 
unter den Königen. 2. Der römiſche Freiſtaat. 3. Rom und König Pyrrhus. — Die Kinderlaube: 
Illuſtrirte Monatshefte für 1871. — Winterfeldt: Geſchichte des Krieges von 1870 —71. Lief. 
2. 3. — Schrader: Die beiden Waiſen. — Jugendbote, herausgegeben von Alberti und Dücker für 
1870. 2 Bde. — Caſpari: Der Schulmeiſter und ſein Sohn. — Schmidt: Gewalt und Liſt Frank⸗ 
reichs gegen Deutſchland. — Alberti: Hüben und drüben oder: Von Düppel nach Alſen. Am Rhein 
während der Belagerung Straßburgs. — Horn: Die Spinnſtube. Volksbuch für 1872. — Ger⸗ 
ſtäcker: Die Welt im Kleinen für die kleine Welt. — Dielitz: Oſt und Weſt. Amerikaniſche Reiſebilder. 
— Godin: Märchen, von einer Mutter erdacht. — Hahn: Märchen. — Kühn: Zeitbilder und Anek⸗ 
doten. Anekdoten und Erzählungen. — F. Hoffmann: Des Freiherrn von Münchhauſen Reiſen und 
Abenteuer für die Jugend. — Louiſe Pichler: Erzählungen. 5 Boden. — O. Wildermuth: Erzäh- 
lungen. — Alberti: Louis und Jeannette oder: Deutſche Marineleute in Frankreich. — Desgl. Wege 
und Umwege zum Beruf. — Ebeling: Die beiden Burgen. Eine Erzählung. — Filhes: Der Wäch⸗ 
ter auf der Joſephshöhe. — Iſabella Braun: Jugendblätter zur Unterhaltung und Belehrung. — 
Würdig: Die Brüder oder: Magdeburg und Lützen. — Flammberg: Der Vogelſteller vom Eſch⸗ 
lippthal. — Frommel: In 2 Jahrhunderten. — Grube: Der welſche Nachbar. — Jugendalbum: 
Blätter zur lehrreichen Unterhaltung. Neue Reihe. III. Bd. — Schott: Hieronymus Savanarola. 
— Schubert: Acht Erzählungen. — Stöber: Der Elmthäli, nebſt weiteren Erzählungen. — Kühn: 
Wahlſtatt 1241 u. 1813. — Desgl.: Franz, oder: Ein treuer Diener. — Mehl: Die ſchönſten 
Sagen. — Schiller: Von Pfingſten bis Weihnachten. Erzähl. aus d. Jahre 1870. — Berthelt: 
Geographie in Bildern. — Meinhold's Groſchenbibliothek. Bochen. 23 — 29. — Hobick: Aus fernen 
Landen. Neue Land⸗ und Seebilder. — Schöne: Die Kinderſtube. Erzählungen. — Hoffmann: 
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Die Großmutter im Kreiſe ihrer Enkel. — Poeſche: Unſere lieben Hausfreunde. I. — Menſch: John 
Franklin. — Wiedemann: Unter deutſchen Eichen. — Zaſtrow: Deutſche in Nordamerika. — Mittermaier: 
Die Söhne des Waffenſchmieds. Ein Lebensbild. — Reidenbach: Hans, eine wahre Geſchichte. — Wild: 
Martha. Der Verbrecher und ſein Freund. — Hoffmann: Beliebte Erzählungen. — Roche: Alte Schul⸗ 
den. — Kühn: Von Klein auf. — Pichler: Unter dem großen Kurfürſten. — Schmidt: Der deutſche 
Krieg. — Alberti und Dücker: Jugendbote 1871. — Glaubrecht: der Wachtelkorb. — Schrader: 
Friedrich d. Gr. und der ſiebenjährige Krieg. — Smidt: Der Page des Prinzen. Wie geſät, ſo 
geerntet. 2 Erzählungen. — Smidt: Onkel Heinrich. Auf dem Leuchtthurm. 2 Erzählungen. — 
Fr. Hoffmann: Der Jugendfreund 1870. — Buchner: Scharnhorſt. Beethoven. — Fr. Hoffmann's 
Jugendſchriften No. 136 —39. — Deſſelben: Marks Riff. Die ſchönſten Märchen der 1001 Nacht. 
— L. Richter: Die ſchwarze Tante. — Biernatzki: Neue deutſche Jugendbibliothek 1—5. — E. 
Lauſch: Buch der ſchönſten Kinder- und Volksmärchen. — Pichler: Jugendſchriften. 9 Bochen. — 
Iſabella Braun: Heinrich Findelkind. Scherz und Ernſt. Aus meiner Jugendzeit. — O. Hoecker: 
Soldatenleben im Kriege. — A. Prowe: Die Wacht an der Weichſel. 1. Biſchof Chriſtian. 2. 
Copernicus und ſein Jugendfreund. 3. Das Thorner Blutgericht. — R. König: Meiſter Schott 
und ſeine Familie. — Deutſche Volksbibliothek: 1. Ottokar Schupp: Der Schulmeiſter von Sendel⸗ 
bach. 2. Joſias Nordheim: 12 Beichtkameraden. 3. Bernhard Lohmann: G. A. Helm. — Horn: 
Jug endſchriften: Im finſtern Thal. Büchlein vom Vater Arndt. Der Fuhrmannsjunge im Kriege. 
— Fontane: Kriegsgefangen. — Wuſtmann: Göthe's „Götz von Berlichingen“ für den Unter⸗ 


richt auf Gymnaſien erklärt. — Scherr: Deutſche Kultur- und Sittengeſchichte. 4. Aufl. 
— Derſelbe: Bilderſtaat der Weltliteratur. 2 Bde. — K. Köſtlin: Hegel in philoſophiſcher, poli⸗ 
tiſcher und nationaler Beziehung. — O. v. Redwitz: Das Lied vom neuen deutſchen Reich. — 


Viehoff: Handbuch der deutſchen Nationalliteratur. 3 Bde. Krieg und Frieden, eine kleine Ge⸗ 
ſchichte aus großer Zeit. — Aeſchylos, überſetzt von Droyſen. — Humbert: Das Bild der Bilder. 
Vortrag über Rafaels Sixtin. Madonna. — Riehl: Geſchichten aus alter Zeit. 2 Theile. 

Für das phyſikaliſche Kabinet wurden angekauft ein Trevelyaninſtrument, ein Apparat zur 
Darſtellung von Schwingungen mittelſt Electromagnetismus, außerdem wurden einige nothwendig 
gewordene Reparaturen vorhandener Inſtrumente beſorgt. 


F. Geſchenke. 


1. Von den vorgeſetzten Behörden die Programme der preußiſchen und deutſchen Gymnaſien 
und der anderen höheren Schulanſtalten und die Lectionskataloge und ſonſtigen Schriften der Univerſitäten. 

2. Von verſchiedenen Buchhandlungen Schulbücher, wie Grammatiken, Tabellen und Leitfäden 
für den geſchichtlichen, geographiſchen und naturhiſtoriſchen Unterricht, auch ein Uebungsbuch zum 
Ueberſetzen in das Polniſche aus dem Deutſchen und umgekehrt (Wypisy von Joſeph Lawidi). 
Ferner eine methodiſche Anleitung zum Freihandzeichnen in 6 Heften und ein Heft erläuternder Text. 

3. Von den Söhnen des verſtorbenen Wirklichen Ober-Conſiſtorialrathes Dr. Ribbeck der 
literariſche Nachlaß deſſelben. 

4. Von Feodor v. Reibnitz und Rathen das Werk: Worte eines Pſychologen zur Be⸗ 
zeugung von der Wahrheit, 3 Theile. 

5. Von dem Appellationsgerichtsrathe Fink hierſelbſt mehrere gebrauchte Schulbücher, welche 
zum Theil der Unterſtützungs⸗Bibliothek überwieſen worden ſind. 

Für dieſe Geſchenke ſage ich den geehrten Gebern im Namen des Gymmaſiums meinen ehr⸗ 
erbietigſten und beſten Dank. 


6. Frequenz der Anſtalt. 


Während des Sommerſemeſters 1871 wurde die Anſtalt überhaupt von 661 Schülern beſucht, 
von welchen den Gymnaſialklaſſen 496 und der Vorſchule 165 angehörten. Aus dem Gymnaſium 
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waren während und am Schluſſe des Sommerſemeſters 1871 abgegangen überhaupt 80, davon mit 
dem Maturitätszeugniſſe 11, auf andere Gymnaſien 26, auf Realſchulen erſter Ordnung 13, auf 
andere Schulen 4, zu anderen Beſtimmungen 25, durch Tod 1. Durch Meceptionen zu Michaelis 
1871 und ſpäter traten in das Gymnaſium ein 104 und in die Vorſchule 50, fo daß während des 
Winterſemeſters 1871/72 das Gymnaſium von 520 und die Vorſchule von 145, die Geſammtanſtalt 
alſo von 665 Schülern beſucht wurde. Am Schluſſe des Winterſemeſters 1871/72 betrug die 
Frequenz des Gymnaſiums 474 und die der Vorſchule 141, zuſammen alſo 615. Unter den ob 
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gegangenen 46 Gymnaſiaſten waren 2 Abiturienten, außerdem waren während des Winters und ant 
Schluſſe des Semeſters abgegangen auf andere Gymnaſien 19, auf Progymnaſien 1, auf Realſchulen 
erſter Ordnung 6, auf Stadtſchulen 1, zu anderen Beſtimmungen 17; aus der Vorſchule waren zu⸗ 
ſammen abgegangen 4, davon 1 auf ein Gymnaſium, 1 auf eine Realſchule und 2 auf eine 
Stadtſchule. Durch Reception zu Oſtern d. J. und ſpäter ſtieg die Frequenz des Gymnaſiums 
während des Sommerſemeſters 1872 auf 486 und die der Vorſchule auf 173, ſo daß alſo die 
Geſammtanſtalt während des Sommers 1872 von 659 Schülern beſucht worden iſt. 

Die Vertheilung ſämmtlicher Schüler während des Sommerſemeſters 1872 nach Klaſſen, 
Confeſſionen, Nationalität und Wohnort der Eltern, ſowie die Zahl der Freiſchüler zeigt die vor⸗ 
anſtebende Tabelle. 


II. Verfügungen der vorgeſetzlen Behörden von allgemeinerem Inlereſſe. 


U. M. vom 28. October 1871. Es wird einer Allerhöchſten Ordre vom 5. Mai 1870 
gemäß vom 1. April 1872 ab die Zulaſſung zur Portepeefähnrichs-Prüfung von der Beibringung 
eines von einem Gymnaſium oder einer Realſchule erſter Ordnung ausgeſtellten Zeugniſſes der Reife 
für Prima abhängig ſein. Die Prüfungs⸗Commiſſion beſteht an dieſen Anſtalten aus dem Director 
und den Lehrern der Ober-Secunda, welche in dieſer Klaſſe in den Prüfungsgegenſtänden unterrichten. 
Es wird eine ſchriftliche und eine mündliche Prüfung abgehalten. Zu der erſteren gehört bei den 
Gymmaſien: ein deutſcher Aufſatz, ein lateiniſches und ein franzöſiſches Exereitium und eine mathema⸗ 
tiſche Arbeit; mündlich wird im Lateiniſchen und Griechiſchen, in der Geſchichte und Geographie, in 
der Mathematik und in den Elementen der Phyſik geprüft. Die Prüfungsgebühr beträgt acht Thaler. 
P. S. C. vom 8. November 1871. Wegen der großen Ausdehnung der Pockenepidemie iſt die Auf⸗ 
nahme neuer Schüler u. a. auch von der Beibringung eines Atteſtes über die ſtattgehabte Impfung, 
reſp. Revaceination abhängig zu machen. P. S. C. vom 23. November 1871. In Folge des Ab⸗ 
ganges des Dr. Sturm aus der hieſigen Provinz iſt derſelbe von feiner Verpflichtung, als Sach⸗ 
verſtändiger über die Lebensfähigkeit von in der Provinz Poſen ſich bildenden Verſicherungs-Inſtituten 
zu fungiren, entbunden. P. S. C. vom 14. December 1871. Benachrichtigung, daß der Gymnaſial⸗ 
Lehrer Marg zum Gymnaſial⸗Director ernannt und in Folge deſſen vom 1. Januar 1872 ab nach 
Meſeritz verſetzt worden iſt. 

P. S. C. vom 22. December 1871. Der Schulamts⸗Kandidat Wilhelm Köhler wird der 
Anſtalt zur Ableiſtung des Probejahrs und zugleich als Hilfslehrer zugewieſen. P. S. C. vom 11. 
Januar 1872. Es ſollen bei der nächſten Programmausgabe 357 Exemplare eingereicht werden. 
P. S. C. vom 26. Januar 1872. Die Gymnaſiallehrer Dr. Günther und Leuchtenberger rücken in 
die erſte, reſp. zweite ordentliche Lehrerſtelle auf; die Stelle des zu Oſtern ausſcheidenden Gymnaſial⸗ 
Elementarlehrers Baumann ſoll dem Lehrer Hellmann in Striegau übertragen werden. U. M. vom 
29. Februar 1872. Es wird hinſichtlich des Religionsunterrichts Folgendes beſtimmt: 1) in den 
öffentlichen höheren Lehranſtalten iſt hinfort die Dispenſation vom Religionsunterrichte zuläſſig, ſofern 
ein genügender Erſatz dafür nachgewieſen wird; 2) die Eltern und Vormünder, welche eine ſolche 
Dispenſation für ihre Kinder reſp. Pflegebefohlenen wünſchen, haben ihre desfallſigen Anträge an das 
Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium oder die Königliche Regierung zu richten; 3) als genügender 
Erſatz wird ein von einem ordinirten Geiſtlichen oder qualificirten Lehrer ertheilter, der betreffenden 
Confeſſion entſprechender Unterricht in der Regel angeſehen werden können; 4) während der Zeit 
ihres kirchlichen Katechumen- oder Confirmanden⸗Unterrichts find die Schüler höherer Lehranſtalten nicht 
genöthigt, an dem daneben beſtehenden Religionsunterrichte in der Schule Theil zu nehmen. 5) Dieje⸗ 
nigen Schüler, welchen die Dispenſation zugeſtanden worden iſt, haben, wenn ſie ſich der Abiturienten⸗ 
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Prüfung unterziehen, auch den Anforderungen in der Religionslehre zu genügen; es finden auf fie die 
für die Extraneer bei der Prüfung geltenden Beſtimmungen Anwendung vom 2. März. Es wird die 
von dem Director vorgeſchlagene Zuſammenſetzung der Prüfungs⸗Commiſſion für junge Leute, welche 
das Zeugniß für eine beſtimmte Klaſſe behufs ihrer Bewerbung um Anſtellung im öffentlichen Dienſt 
erlangen wollen, genehmigt. P. S. C. vom 4. März. Es ſollen künftig 359 Exemplare der 
Anſtalts⸗Programme eingereicht werden. P. S. C. vom 19. März. Das Aufrücken der übrigen 
ordentlichen Lehrer von dem Gymnaſiallehrer Schmidt I. au um eine und von Oſtern d. I. reſp. 
um noch eine zweite Stelle wird genehmigt mit der Maßgabe, daß dem Gymnaſiallehrer Dr. Jonas, 
bisher in Meſeritz, die ſechſte ordentliche Lehrerſtelle verliehen wird. Dem Hilfslehrer Mintus wird 
vom 1. April ab die proviſoriſche Verwaltung der 4. ordentlichen Lehrerſtelle an dem Gymnaſium 
zu Meſeritz übertragen. U. M. vom 11. April. Die Beſoldungen der Vorſchullehrer der Anſtalt 
werden um reſp. 50 Thaler, 70 Thaler und 60 Thaler jährlich vom 1. Januar d. J. ab auf⸗ 
gebeſſert. P. S. C. vom 14. Juni. Es ſoll angezeigt werden: 1) bei wie vielen katholiſchen 
Schülern in den einzelnen Klaſſen der Anſtalt die Mutterſprache a. die deutſche, b. die polniſche tft; 
2) welche Unterrichtsſprache beim katholiſchen Religionsunterrichte gegenwärtig angewendet wird; 3) 
von welcher Klaſſenſtufe an der katholiſche Religionsunterricht durchweg in deutſcher Sprache ertheilt 
werden kann. Ferner ſoll darüber berichtet werden, wie weit bei der hieſigen Anſtalt der Unterricht 
im Polniſchen für obligatoriſch angeſehen wird und ob er nicht überall facultativ gemacht werden 
könne. U. M. vom 26. Juni betrifft die Gehaltszulagen von der erſten Oberlehrer⸗ bis zur techniſchen 
Lehrerſtelle inel. U. M. vom 4. Juli. Verbot der Theilnahme von Seiten der Schüler an Maria⸗ 
niſchen Congregationen, Erzbrüderſchaften der heiligen Familie Jeſus Maria Joſeph und anderen 
religiöſen Vereinen. 


— ——— — 


III. Lehrverfaſſung. 
A. Ueberſicht der Lectionen. 


Ober- Prima. 


a. Deutſch. 3 Std. Literaturgeſchichte von Haller bis Schiller incl., Declamationen, Vorträge. 
Einiges aus der empiriſchen Pſychologie. Aufſätze. Bis Weihnachten Marg, dann Leuchtenber⸗ 
ger. b. Lateiniſch. 8 Std. Davon 1 Std. Tacit. Annal. eurſoriſch von I— III incl. 1 Std. 
mündliche Ueberſetzungsübungen nach Süpfle 3. Theil. 2 Std. Extemporalien, Cyercitien, freie Ar⸗ 
beiten; von dieſen alle 4 Wochen eine; in der Zwiſchenzeit wöchentlich ein Exercitium oder Extempo⸗ 
rale zu Haufe corrigirt. 2 Std. Cie. de nat. deor. I u. II, c. 30 ſtatariſch. 2 Std. Hurst, Epp. 
II und de arte poetica; auch Od. III. Fechner. e. Griechiſch. 6 Std. Davon 1 Std. Ex 
ereitien und Extemporalien abwechſelnd wöchentlich. 2 Std. Thucyd., lib. I cpp. 1—110. 3 Std. 
Soph. Ajax, doch wurde von dieſen 3 Std. alle 14 Tage eine auf die Controle der Privatlectüre 
Uias 14 — 22 und 7 — 8 verwandt. Breda. d. Hebräiſch. 2 Std. Davon 1 Std. Lectüre 
im W. Geneſis IX, XI—XVI, im S. ausgewählte Pjalmen. 1 Stunde Nominalformen nach Seffer: 
Elementarbuch der hebr. Sprache. Heffter. e. Franzöſiſch. 2 Stunden. Davon 1 Std. Lee⸗ 
türe im W. Louis XI, tragédie par Delavigne; im ©. York, Stein et la Prusse au commence- 
ment de 1813 par Charras von pag. 50 bis zu Ende; 1 Stunde Extemporalien zur Wiederholung 
der Grammatik, alle 3 Wochen eins. Hoffmann. k. Religion. 2 Std. Davon 1 Std. Kir⸗ 
chengeſchichte der neueren Zeit von der Reformation an. 1 Std. Lectüre und Erklärung des Römer⸗ 
briefes nach dem Urtert von cap. 1—8. Dabei wurde der Repetition des Katechismus an geeig⸗ 
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neter Stelle Aufmerkſamkeit zugewendet. Fechner. g. Geſchichte. 3 Std. Davon 2 Std. Ge⸗ 
ſchichte der Neuzeit. 1 Std. abwechſelnd Repetition der alten und der brandenburgiſch-preußlſchen 
Geſchichte, ſowie der Geographie. Breda. h. Mathematik 4 Std. Davon 2 Std. neuere Geo⸗ 
metrie. 1 Std. Kettenbrüche, diophantiſche Gleichungen, Combinationslehre. 1 Std. Trigonometriſche 
und ſtereometriſche Aufgaben. Alle 14 Tage eine Ausarbeitung. Heffter. i Phyſik. 2 Std. 
Statik und Mechanik, Meteorologie. Heffter. 


Unter- Prima. 


a. Deutſch. 3 Std. Literaturgeſchichte von den Anfängen bis Luther. Declamationen. Vorträge. 
Die Lehre von der Definitio, Diviſio, Partitio und Argumentatio. Dispoſitionsübungen. Auffätze. Bis 
Weihnachten Marg, dann Leuchtenberger. b. Lateiniſch. 8 Std. Davon 3 Std. Cie. in Q. 
Caecilium divinatio; in C. Verrem actio I, act. in C. Verrem secundae lib. 1 (de praetura urbana), 
act. in C. Verrem secundae, lib. IV (de signis). 2 Std. Repetition der Quantitätsregeln. Das 
Wichtigſte aus der Metrik. Horatius Od. I. II. III, 1 — 6. 1 Std. Livius lib. XVII —XXVIII 
extemporirt. 2 Std. grammatiſche Repetitionen. Exercitien und Extemporalien. Mündliches Ueberſetzen 
aus Süpfle's Aufgaben für die oberſten Klaſſen. Aufſätze, Vorträge. Bis Weihnachten Marg, dann 
Günther. c. Griechiſch. 6 Std., davon 3 Std. Homer ll. V— XV. 2 Std. proſaiſche Leeküre; 
zuerſt einige Reden von Lysias, dann Demosthenes orationes Philippicae und zwar Phil. I und 
II und „über den Frieden“. 1 Std. Stilübungen, Exereitien und Extemporalien (jede Woche eine 
Arbeit). Fechner. d. Hebräiſch. 2 Std. comb. mit O.⸗Pr. Heffter. e. Franzöſiſch. 
2 Std. Davon 1 Std. Lectüre: Mort de Louis XVI par Lamartine (Göbel IV. Bändchen); 1 Std. 
Wiederholung der Grammatik nach Plötz II. Curſus; die zu den Lectionen 70 — 77 A u. B gehörenden 
Beiſpiele wurden mündlich überſetzt. Alle drei Wochen ein Extemporale. Hoffmann. k. Religion. 
2 Std. comb. mit O.⸗Pr. Fechner. g. Geſchichte 3 Std. comb. mit O.⸗Pr. Breda. h. Mathe⸗ 
matik. 4 Std. Davon 2 Std. Stereometrie. 1 Std. Algebra. 1 Std. trigonometriſche Uebungen. 
Alle 14 Tage eine Ausarbeitung. Heffter. i. Phyſik. 2 Std. comb. mit O.⸗Pr. Heffter. 


Ober -Secunda. 


a. Deutſch. 2 Stunden. Mittelhochdeutſche Leetüre nach Hopf und Paulſiek II, 2, 1: Das 
Nibelungenlied und Parzival. Das Weſentlichſte aus der mud. Grammatik. Vorträge. Declama⸗ 
tionen. Aufſätze. Bis Weihnachten Leuchtenberger, dann Schmidt. b. Lateiniſch. 10 Std. 
Davon 1 Std. Grammatik: Synt. ornata und Repetitionen. 2 Std. Exereitien, Extemporalien, 
Aufſätze. 1 Std. mündliches Ueberſetzen aus Süpfle's Aufgaben für obere Klaſſen. 4 Std. proſai⸗ 
ſche Lectüre: im W. 3 Std., im S. 2 Std. Livius II und III; im W. 1 Std. Sallust. Catilina; 
im S. 2 Std. Cie. pro 8. Roseio Amerino. 2 Std. Repetition der Quantitätsregeln. Virgil Bu- 
coliea und Georgiea lib. IV. Günther. e Griechiſch. 6 Stunden. Davon 2 Stunden 
Homer Odyss. lib. 15 — 24. 2 Std. proſaiſche Lectüre und zwar im W. Plutarch. ‘Timoleon, 
im S. Xenophon Memorab. III, 1, 2, 5, 8, 12, 13. IV, 1—3. 3 Std. Exercitien, Extempora⸗ 
ralien, Repetition der Caſuslehre, die Tempus⸗ und Moduslehre. Leuchtenberger. d. Hebrä⸗ 
iſch. 2 Stunden. Die Elemente, Pronomina, Verba und Zahlwörter. Viele Uebungsſtücke in Sef⸗ 
fers Elementarbuch wurden überſetzt. Heffter. e. Franzöſiſch. 2 Std. Davon 1 Std. Lec⸗ 
türe: Histoire de Jeanne d'Arc par Barante pag. 101 — 155 u. 1 — 21; 1 Std. Grammatik nach 
Plötz II. Curſus. Die zu den Lectionen 36 --57 A gehörenden Uebungsſtücke wurden mündlich über⸗ 
ſetzt und im Anſchluß an dieſelben alle drei Wochen ein Extemporale geſchrieben. Hoffmann, 
f. Religion. 2 Std. Leetüre und Erklärung des 1. Briefes Petri und des 1. Briefes Pauli 
an die Korinther nach dem Grundtext, Katechismusrepetitionen. Fechner. g. Geſchichte. 3 
Std. Davon 2 St. griechiſche Geſchichte. 1 Std. abwechſelnd Repetition der brandenburgiſch⸗ pren- 
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ßiſchen Geſchichte und der Geographie. Breda. h. Mathematik. 4 Std. Davon 2 Gm. 
Trigonometrie. 2 Std. Arithmetik: Quadratiſche Gleichungen, Progreſſionen, Zinſeszinsrechnung. 
Extemporalien. Im W. Sturm, im S. Frölich. i. Phyſik. 1 Std. Akuſtik, Magnetismus, 
Electricität. Im W. Sturm, im ©. Heffter. i 


Unter-Secunda. 


a. Deutſch. 2 Std. Erklärung lyr. Gedichte Schillers; „Wallenſtein“; „Hermann u. Dorothea’; 
Einiges aus der Dispoſitionslehre. Vorträge. Aufſätze. Schramm. b. Lateini ſch. 10 Std. 
Davon 2 Std. Virgil. Aen. VI u. VII. Metriſche Uebungen nach Seyffert: Palaestra Musarum. 
Schramm. 2 Std. Grammatik: Repetition der Cafusz, Tempus⸗ und Moduslehre. Ueberſetzungs- 
Uebungen aus Süpfle's Uebungsſchule der lat. Syntax. 2 Std. Exercitien und Extemporalien. 4 Std. 
proſaiſche Lectüre und zwar 3 Std. Livius XXI, XXII, 1—43. 1 Std. Curt. IV, V, 1—22. 
Bis Weihnachten Günther, dann Schmidt. c. Griechiſch. 6 St. Davon 2 St. Xenoph. 
Cyrop. lib. I. und II. 2 St. Homer Odyss. lib. II., HI. und IV. zum Theil. 2 St. Gram⸗ 
matik: Caſuslehre, wöchentlich 1 Extemporale. Bis Weihnachten Leuchtenberger, dann Witting. 
d. Hebräiſch. 2. St. comb. mit O.⸗S. Heffter. e. Franzöſiſch. 2 St. Davon 1 St. 
Lectüre: Histoire de Napoléon par Dumas (Göbel 30. Bändchen) pag. 1—64; 1 St. Grammatik 
nach Plötz. II. Curſus. Die zu den Lectionen 36—51 B. gehörenden Uebungsſtücke wurden münd⸗ 
lich überſetzt und über dieſelben alle 3 Wochen ein Extemporale geſchrieben. Hoffmann. k. Reli⸗ 
gion. 2 St. Lectüre und Erklärung des Evang. Matthäi. Cap. 1—15. Repetition des Katechis⸗ 
mus und von Kirchenliedern. Leuchtenberger. g. Geſchichte. 3 St. Griechiſche Geſchichte. 
Preußiſche Geſchichte. Geographie von Europa. Lomnitzer. h. Mathematik. 4 St. Davon 
2 St. Proportionalitits- und Aehnlichkeitslehre, Flächenberechnung, Löſung von geometriſchen Auf- 
gaben nach Wöckel. 2. St. Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Gleichungen 1. u 2. Grades. Im 
Winter Sturm, im Sommer Brüggemann. i. Phyſik. 1 St. Die Lehre vom Luftdruck 
und von der Wärme. Im Winter Heffter, im Sommer Brüggemann. 


Ober- Tertia. 


a. Deutſch. 2 St. Leectüre nach Hopf u. Paulſiek. Lernen einiger Gedichte. Uebungen im 
freien Vortrag. Anfänge der Dispoſitionslehre. Alle 3 Wochen ein Aufſatz. Bis Oſtern Lom⸗ 
niger, dann Jonas. b. Lateiniſch. 10 St. Davon 3 St. Caes. bell. liv. ah, I. Extempo⸗ 
riren ausgewählter Stellen aus dem bell. Gallic. 2 St. Ovid Metam. VIII, 611—727. X, 1—77. 
XI, 1—84. XI, 85—193. 2 St. Grammatik. Repetition der früheren Klaſſenpenſa. Zumpt, 
Cap. 76 —83. 2 St. mündliche und ſchriftliche Uebungen in Grammalik und Stil, Extemporalien 
und Erereitien. 1 St. Ueberſetzen im Uebungsbuch von Gruber. Lomnitzer. c. Griechiſch. 6 
St. Davon 2 St, Xenoph. Anab. lib. I. und II, c. 4. 1 St. Grammatik: Verba auf e und 
anomala, Caſuslehre nach Seyffert. Wöchentlich 1 Extemporale. Witting. 2 St. Homer lib. 
II-IV., nicht vollſtändig. Bis Weihnachten Witting, dann Köhler. d. Franzöſiſch. 3 St. 
Davon 1 St. Schulgrammatik von Plötz, Lectionen 1—36 A. incl.; 1 St. alle 14 Tage ein Ex⸗ 
temporale dictirt reſp. zurückgegeben und durchgeſprochen; 1 St. Abfragen der im Plötz gelernten 
Vokabeln. Hoffmann. e. Religion. 2 St. Die Geſchichte des Reiches Gottes im neuen Te- 
ſtamente. Serno. k. Geſchichte. 2 St. Das Mittelalter und die brandenburgiſch- preußiſche 
Geſchichte bis Joachim II. Heffter. g. Geographie. 1 St. Deutſchland. Heffter. U. 
Mathematik. 4 St. Davon 2 St. Elemente der Geometrie bis incl. zur Kreislehre. Flächen⸗ 
gleichheit. Löſung von geometriſchen Aufgaben nach Wöckel. 2 St. die 4 Species der Buchſtabeu⸗ 
rechnung, Gleichung mit 1, 2 und 3 Unbekannten, Proportionen. Im Winter St ur m, im Som⸗ 
mer Brüggemann. 
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Unter- Tertia. 


a. Deutſch. 2 St. Lectüre, namentlich poetiſche, aus Hopf u. Paulſiek. Beſprechung des 
zuſammengeſetzten Satzes. Deklamationen. Auffüge. Bis Weihnachten Schmidt, dann Lierſe. 
b. Latein iſch. 10 St. Davon 2 St. Ovid Metam. Phaeton, Penthens und Bacchus, Verwand⸗ 
lung Inc, Bauern. Bis Weihnachten Schmidt, dann Lierſe. 3 St. Caes. bell. Gall. lib. 1. und 
U. 5 St. Oftermann: lat. Uebungsbuch für Tertia: Die Stücke über die Caſus⸗, Tempus⸗ und 
Moduslehre bis zum Infinitiv. Wöchentlich 1 Extemporale. Grammatik: Regeln über die Tempora, 
den Judicativ und Conjunctiv. Bis Weihnachten Schmidt, dann Witting. e Griechiſch. 6 
St. Wiederholung des Penſums von Quarta, namentlich der verba liquida und eontracta. verba 
auf u. Auf reine Grammatik wurden wöchentlich 2 St. verwandt. Lectüre aus Schmidt u. Wenſch. 
Wöchentlich ein Extemporale oder ein Exereitium. Lierſe. d. Franzöſiſch. 3 St. Davon 1 
St. Grammatik nach Plötz. 1. Curſus: Lection 81 — 85, II. Curſus: Lection 1— 23 B. 1 St. Gr 
temporalien, die theils in der Klaſſe durchgenommen, theils (alle 3 Wochen eins) zu Hauſe vom 
Lehrer corrigirt wurden. 1 St. Abfragen der im Plötz gelernten Vokabeln. Hoffmann. e. Kez 
ligion. 2 St. comb. mit O.⸗T. Serno. k. Geſchichte. 2 St. Geſchichte des Mittelalters 
und der neueren Zeit bis 1555, nach Schäfer und Dittmar. Lierſe. g. Geographie. 1 St. 
Die außerdeutſchen Länder Europas. Lierſe. h. Mathematik. 4 St. Davon 2 St. Plani⸗ 
metrie. Wiederholung der Formenlehre, Lehre von den Parallelen, vom Dreieck und Parallelogramm. 
Aufgaben. 2 St. Arithmetik. Die 4 Species der Buchſtabenrechnung. Schriftliche Ausarbeitung n 
und Extemporalien. Frölich. 


Quarta Coet. A. 


a. Deutſch. 2 St. Die Lehre vom mehrfachen Satze. Deklamationen und Erklärung von 
Gedichten. Leetüre in Hopf u. Paulſiek. Alle 14 Tage ein Aufſatz. Bis Weihnachten Lierſe, 
dann Köhler. b. Lateiniſch. 10 St. Davon 2 St. Grundregeln der Proſodik und Metrik 
nach Putſche. Lectüre aus Jacobs Blumenleſe. Einzelnes wurde memorirt. Bis Weihnachten 
Leuchtenberger, dann Köhler. 3 St. Corn. Nep., Agesil., Eumen., Phoc., Timol., Hamil., 
Hannib., Miltiades. 5 St. Grammatik: Caſuslehre nach Putſche, eingeübt nach Benecke. Wöchent⸗ 
lich Extemporalien oder Exercitien. Lierſe. o. Griechiſch. 6 St. Die Formenlehre bis zum 
verbum (außer dem verb. contractum) nach Buttmann, eingeübt im Leſebuch von Schmidt u. Wenig). 
Bis Weihnachten Marg, dann Leuchtenberger. d. Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz, Ele⸗ 
mentarbuch der franz. Sprache, Lection 51—80. Hoffmann. e. Religion. 2 St. Davon 1 
St. Katechismus: Repetition des 1. und 2., Beſprechung des 3. Hauptſtücks. 1 St. Bibliſche Ge⸗ 
ſchichte: Geleſen wurde die Geſchichte des jüdiſchen Volkes nach der Theilung des Reichs in den Bü⸗ 
chern der Könige und Chronika. Bis Weihnachten Leuchtenberger, dann Witting. k. Geſchichte. 
2 St. Im Winter griechiſche, im Sommer römiſche Geſchichte. Bis Weihnachten Lierſe, dann 
Köhler. g. Geographie. 1 St. Die außereuropäiſchen Erdtheile nach Daniel. Lierſe. h. 
Mathematik. 3 St. Davon 2 St. Rechnen: Zuſammengeſetzte Regeldetri, Zinsrechnung, Ge- 
ſellſchaftsrechnung, Ausziehen der Quadrat- und Cubikwurzeln, Flächenberechnung. 1 St. Geometriſche 
Anſchauungslehre. Heffter. 


Quarta Coet. B. 


a. Deutſch. 2 St. Die Lehre vom mehrfachen Satze. Deklamalionen und Erklärung von 
Gedichten. Leſebuch von Hopf u. Paulſiek. Alle 14 Tage ein Aufſatz. Bis Weihnachten Wit⸗ 
ting, dann Köhler. b. Lateiniſch. 10 St. Davon 2 St. Grundregeln der Proſodik und 
Metrik und Lectüre aus Jacobs Blumenleſe. Günther. 3 St. Corn. Nep.: Alc., Thras., Con., 
Dion, Iphicr., Chabr., Timoth., Datames. 5 St. Caſuslehre nach Putſche; Ueberſetzungsübungen 
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aus Beuecke; Extemporalien, zuweilen aus dem Lateiniſchen (nicht gelefene Abſchnitte aus Corn.) ; 
Repetition des Penſums von Quinta. Bis Weihnachten Witting, dann Schramm. ». Grie⸗ 
chiſch. 6 St. Formenlehre bis zum verbum purum und mutum (incl.), Ueberſetzungsübungen nach 
dem Elementarbuche von Schmidt u. Wenſch. Schmidt. d. Franzöſiſch. 2 St. Plötz, Leetio 
neu 51—85, alle 14 Tage ein Extemporale. Bis Weihnachten Witting, dann Schramm. e. 
Religion. 2 St. Durchnahme des 1. und 2. Hauptſtücks nach Jaspis' kleinem Luther. Katechis⸗ 
mus. Memoriren des 3.—5. Hauptſtücks. Die Sonntagsevangelien. Kirchenlieder. Schmidt. 
f. Geſchichte. 2 St. Im Winter römiſche, im Sommer griechiſche Geſchichte. Bis Weihnachten 
Witting, dann Schmidt. g. Geographie. 1 St. Aſien und Amerika. Breda. h. Ma⸗ 
thematik. 3 St. Davon im Winter 3, im Sommer 1 St. zuſammengeſetzte Regeldetri, Zins⸗ 
rechnung, Geſellſchaftsrechnung, Decimalbrüche, Ausziehen der Quadrat⸗ und Cubikwurzeln, Flächenbe⸗ 
rechnung. Im Sommer 2 St. geometriſche Formenlehre. Im Winter Frölich, im Sommer 
Brüggemann. 


Quinta Coet. A. 


a. Deutſch. 3 St. Lectitve nach Hopf u. Paulſiek. Lernen von Gedichten. Uebungen im 
Nacherzählen. Die Lehre vom einfachen und den leichteren Formen des zuſammengeſetzten Satzes. 
Alle 14 Tage ein Aufſatz. Bis Oſtern Mintus, dann Jonas. b. Lateiniſch. 9 St. Wie⸗ 
derholung des Sextanerpenfums. Die unregelmäßigen Verba. Lectüre nach Schönborn II. Alle 
Woche ein Extemporale. Bis Oſtern Sturm, dann Jonas. c. Franzöſiſch. 3 St. Plötz 1, 
ection 1—50. Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen. Alle 14 Tage ein Extemporale. Bis 
Oſtern Mintus, dann Jonas. d. Religion. 3 St. Repetition des 1., Durchnahme des 2. 
Hauptſtücks. Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtaments nach Preuß. Kirchenlieder. Schramm. 
e. Geographie. 2 St. Im Winter Europa. Mintus. Im Sommer Deutſchland. Lomnitzer. 
f. Rechnen. 3 St. Bruchlehre. Einfache und zuſammengeſetzte Regeldetri. Decimalbrüche. 
Im Winter Baumann, bis Johannis Brandrup, dann Hellmann. g. Naturgeſchichte. 2 
St. Im Winter das Thierreich, im Sommer Pflanzenbeſchreibung. Lomnitzer. h. Schreiben. 
2 St. Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. Im Winter Bau⸗ 
mann, bis Johannis Brandrup, dann Hellmann. i. Zeichnen. 2 St. Wolff. 


Quinta Coet. B. 


a. Deutſch. 3 St. Lectüre aus Hopf und Paulſiek. Lernen von Gedichten. Uebungen im Nach⸗ 
erzählen. Lehre vom einfachen und erweiterten Satze. Alle 14 Tage ein Aufſatz. Bis Weihnachten 
Frölich, dann Köhler. b. Lateiniſch. 9 Stunden. Repetition des Penſums von Serta, Die 
unregelmäßigen Verba nach Putſche. Regeln und Ueberſetzungsübungen aus Schönborn II. Wö⸗ 
chentlich ein Extemporale. Bis Weihnachten Schramm, dann Köhler. e. Franzöſiſch. 3. St. Plötz, 
ection 1—50. Extemporalien. Schramm. d. Religion. 3 St. comb. mit Coet. A. Schramm. 
e. Geographie. 2 St. Europa. Schramm. k. Rechnen. 3 Stunden. Im W. gewöhnliche Brüche 
und Regeldetri, im S. Decimalbrüche mit beſonderer Berückſichtigung des neuen Maßes. Extem⸗ 
poralien. Bis Weihnachten Baumann, dann Frölich. g. Naturgeſchichte. 2 St. Wie in Coet. 
A. Lomnitzer. h. Schreiben. 2 St. Wie in Coet. A. Im W. Baumann, bis Johannis Brandrup, 
dann Hellmann. i. Zeichnen. 2 St. Wolff. 


Sexta Toet. A, 


a. Deutſch. 3 St. Lectüre nach Hopf und Paulſiek. Uebungen im Nacherzählen und Decla⸗ 
miren. Die Lehre vom einfachen Satz. Alle Woche ein Dictat. Bis Oſtern Mint us, dann Jo nas. 
b. Lateiniſch. 9 St. Formenlehre bis zum regelmäßigen Verbum (incl.). Ueberſetzen aus Schönborn I., 
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§. 72. Extemporalien. Im W. Mintus, im S. Brüggemann. (. Religion. 3 Stunden, 
davon 2 Stunden bibliſche Geſchichte des A. Teſt. (von der Schöpfung bis Salomo). 1 St. Katechis⸗ 
mus. Erklärung der Gebote. Lernen geeigneter Sprüche und Lieder. Witting. d. Geographie. 
2 St. Einleitung. Ueberſicht über die Erdtheile, genauer Europa. Im W. Baumann, bis Johan⸗ 
nis Brandrup, dann Hellmann. e. Rechnen. 4. St. Die 4 Species mit benannten Zahlen und 
die Bruchlehre bis zur einfachen Regeldetri mit Brüchen. Im W. Baumann, bis Johannis 
Brandrup, daun Hellmann. k. Naturgeſchichte. 2 St. Im W. Thierbeſchreibung, im S. 
Pflanzenkunde. Lomnitzer. g. Schreiben. 3 St. Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift 
an der Wandtafel. Hinz. h. Zeichnen. 2 St. Wolff. 


Sexta Ooet. B. 


a. Deutſch. 3 St. Die Lehre von den Wortarten und vom einfachen Satz. Erklärung von 
Lehrſtücken, Memoriren von Gedichten aus Hopf und Paulſiek. Abſchriften und alle 14 Tage ein 
Dictat. Frölich. b. Lateiniſch. 9 St. Formenlehre bis zum regelmäßigen Verbum (incl.). 
Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen nach Schönborn § 1— 72. Im W. alle 14 Tage, im 
S. wöchentlich ein Extemporale. Frölich. c. Religion. 3 St. Bibliſche Geſchichte des A. Teſt. 
bis zu den Königen nach Preuß. Erklärung des 1. Hauptſtücks. Lernen von Liedern und Sprüchen. 
Im W. Witting, im S. Jonas. d. Geographie 2 St. Wie in Coet. A. Im W. Baumann, 
bis Johannis Brandrup, dann Hellmann. e. Rechnen. 4 St. Wie in Coet. A. Im W. Bau⸗ 
mann, bis Johannis Brandrup, dann Hellmann, k. Naturgeſchichte. 2 St. Im W. Thier⸗, 
im Sommer Pflanzenbeſchreibung. Im W. Baumann, bis Johannis Brandrup, dann Hellmann. 
g. Schreiben. 3 St. Wie im Coet. A. Im W. Baumann, bis Johannis Brandrup, dann 
Hellmann. h. Zeichnen. 2 St. Wolff. 


Die oben aufgeführten Religionsſtunden beziehen fic) nur auf die evangeliſchen Schüler, die 
den bei weitem überwiegenden Beſtandtheil der Anſtalt bilden. Der katholiſche Religionsunterricht 
wurde vom Propſt Lic. theol. v. Choinski in 3 Abtheilungen und 7 St. wöchentlich ertheilt. 
Abthlg. 1. (Prima und Secunda) 2 St. Davon 1 Stunde Glaubenslehre nach Martins Lehrbuch: 
das Werk der Erlöſung, der Heiligung, im beſondern von der Gnade. 1 St. Erklärung des Evan⸗ 
geliums Matthäi bis Cap. 10. Abthlg. II. (Tertia und Quarta). 2 St. Davon 1 St. Katechis⸗ 
mus: von der Tugend, von den Guadenmitteln, von den Sacramenten nach Deharbe No. 1. 
1 St. Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtaments nach Dr. Schuſters „Bibl. Geſchichte“. Abthlg. III. 
(Quinta, Sexta, Septima) 3 St. Davon 2 St. Katechismus: von dem Glauben, dem apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniß, den zehn Geboten nach Deharbe Katechismus No. II. 1 St. Bibl. Geſchichte 
des A. Teft. nach Dr. Schuſters Bibliſcher Geſchichte. 

Der Unterricht in der polniſchen Sprache wurde in 3 Abtheilungen zu je 2 St. vom Ober: 
lehrer Dr, Hoffmann ertheilt. Abthlg. 1. (Prima und Secunda) 2 St. Davon 1 St. Lectüre 
Wypisy pag. 230 — 276. 1 St. Grammatik und jede Woche ein Extemporale. Abthlg. II. (Tertia 
und Quarta) 2 St. Davon 1 St. Lectüre Wypisy pag. 40 — 57. 1 St. Grammatik nach 
Popliuski, verbunden mit wöchentlichen Extemporalien. Abthlg. III. (Quinta und Serta) 2 St. 
Die erſten 35 Paragraphen aus Poplinski wurden theils mündlich, theils ſchriftlich überſetzt und 
die dazu gehörenden Vocabeln memorirt. 

Der Geſangunterricht wurde vom Muſikdirigenten Grahn in wöchentlich 7 Stunden geleitet. 

Außer den oben aufgeführten Zeichenſtunden für die Klaſſen von Quarta bis Serta beſtehen 
noch 2 wöchentliche Extrazeichenſtunden für diejenigen Schüler aus Prima bis Tertia, welche zur 
weiteren Entwickelung ihrer allgemeinen Bildung oder zur Vorbereitung auf ihren etwaigen künftigen 
Beruf ſich in dieſer Kunſt vervollkommnen wollen. : 
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Den Turnunterricht leitete im Winter der techniſche Lehrer Baumann. In der erſten Hälfte 
des Sommers ertheilte denſelben Brüggemann: den 6 Klaſſen von IV. bis VI. in wöchentlich je 1 
Stunde auf dem Schulhofe, ſämmtlichen Klaſſen Sonnabends in 3 Stunden auf dem Platze an der 
A. Schleuſe. Im 2. Vierteljahre übernahm der techniſche Lehrer Hellmann die Klaſſen von IV. 
bis VI. mit wöchentlich 6 Stunden auf dem Schulhofe und 1% Stunde an der 4. Schleuſe; auch 
verwendete er wöchentlich 3 St. auf Ausbildung der feinem Coetus zugetheilten Vorturner; dagegen 
unterrichtete Brüggemann jetzt auch die 6 Klaſſen von I. bis III. entſprechend in wöchentlich 6 
und Sonnabends in 1½ St. Außerdem ertheilte Brüggemann den Vorturnern in wöchentlich 1 
St. beſonderen Unterricht und leitete in 2 St. den Unterricht im Stoßfechten. Demnach ertheilte im 
erſten Viertelſahre des Sommers Brüggemann 10 St., im 2. Vierteljahre Brüggemann 10 % 
St., Hellmann 8½ St. Die Schüler der Klaſſen J. bis III. erhielten im erſten Vierteljahre 
des Sommers wöchentlich 1½, im 2. 2%, die Schüler der Klaſſen IV. bis VI. im Sommer wö⸗ 
chentlich 2½ St. Turnunterricht. 


Lectionen der Vorſchule. 


Erſte Vorſchul⸗Klaſſe. 


a. Deutſch. 10 St. Leſen im Kinderfreunde von Preuß u. Vetter. Grammatik: Der eine 
fache Satz. Die Redetheile; Declination, Comparation, Conjugation. Täglich einige Strophen aus⸗ 
wendig, ebenſo täglich eine Abſchrift und wöchentlich ein orthographiſches Dictat. Braun. b. Rech⸗ 
nen. 6 St. Die 4 Rechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen mündlich und ſchriftlich. Die 
neuen Maße und Gewichte. Braun. C. Geographie. 2 St. Allgemeiner Ueberblick der Land⸗ 
und Waſſertheile der Erde am Globus und den Planigloben. Braun. d. Religion. 3 St. 
Die bibliſchen Geſchichten des neuen Teſtaments nach Preuß. Das erſte Hauptſtück mit Luther's Er⸗ 
klärungen. Leichte Sprüche und Liederſtrophen. Braun. e. Schreiben. 4 St. Die deutſche 
und lateiniſche Schrift nach Leßhafft. Braun. 


Zweite Vorſchul⸗Klaſſe. 


a. Deutſch. 9 St. Leſen im Kinderfreund von Preuß u. Vetter. Beſprechen geeigneter 
Leſeſtücke und Uebungen im Wiedererzählen derſelben. Täglich eine kleine Strophe auswendig und 
eine Abſchrift. Wöchentlich ein Dictat. Hinz. b. Rechnen. 6 St. Schriftlich die 4 Species 
im unbegrenzten Zahlenkreiſe; im Kopfe die 4 Species im Zahlenkreiſe von 1— 200. Hinz. e 
Geographie. 2 St. Wiederholung des Penſums der 3. Klaſſe. Ueberſicht über Länder und 
Meere der Erde und ſpeciellere Betrachtung von Europa. Schmidt II. d. Religion. 3 St. 
Ausgewählte bibliſche Erzählungen des alten Teſtaments. Kleine Sprüche und Liederſtrophen. Das 
1. Hauptſtück. Hinz. e. Schreiben. 4 St. Die deutſche und lateiniſche Schrift nach Vor⸗ 
ſchriften an der Wandtafel. Hinz. 


Dritte Vorſchul⸗Klaſſe. 


a. Deutſch. 9 St. Leſen. 2. Ordnung: Die Leſeübungen nach der Schreibleſemethode 
mit Benutzung der Fibel von A. Böhme. 1. Ordnung: Leſen ausgewählter Stücke aus dem Kinder⸗ 
freund von Preuß u. Vetter, kleinere Ausgabe. Orthographie. 2. Ordnung: Orthograp hifche . 
Uebungen bis zum Abſchreiben kleinerer Leſeſtücke. 1. Ordnung: wöchentlich ein Dictat, täglich eine 
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Abſchrift. Schmidt II. b. Rechnen. 5 St. 2. Ordnung: Zahlenraum von 1— 10 und 10—20. 
1. Ordnung: Wiederholung des Penſums der 2. Ordnung und Erweiterung des Zahlenraums von 
1—100. Schriftlich die Uebungen nach Böhme, Rechenheft No. VI. Schmidt II. C. Geogra⸗ 
phie. 2 St. Die Heimathskunde nach Dr. F. Finger. Schmidt II. d. Religion. 3 St. 
Ausgewählte bibliſche Geſchichten, die 10 Gebote und religiöfe Gedichte. Schmidt II. e Schreiben. 
4 St. Die deutſche Schrift nach Vorſchriften des Lehrers. Schmidt II. 


B. Themata zu den freien Arbeiten. 


Ober- Prima. a Deutſch. 1) a. Die Handlung in Leſſings „Nathan“ im Zuſammen⸗ 
hange entwickelt. b. Charakteriſtik des Tempelherrn. 2) Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder; 
Böſe Menſchen haben keine Lieder. (Klaſſenarbeit). 3) Alles ſei recht, was du thuſt; doch dabei 
laß es bewenden, Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht iſt, zu thun! Wahrem Eifer ge- 
nügt, daß das Vorhandne vollkommen Sei, der falſche will ſtets, daß das Vollkommene ſei! 4) à. 
Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunſtwerk, Mach' es Wenigen recht; Vielen 
gefallen ijt ſchlimm! b. Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton An das ſchlagende Herz; 
und die Unſterblichkeit Iſt ein großer Gedanke, It des Schweißes der Edelen werth! 6. Schlage nur 
mit der Wünſchelruth' An die Herzen der Menſchen an; Ein Schatz in jedem Buſen ruht, Den ein 
Verſtändiger heben kann! 5) Die gute Sache ſtärkt den Schwachen Arm (Abiturientenarbeit zu Oftern). 
6) a. Ein Wahn, der dich beglückt, iſt eine Wahrheit werth, die dich zu Boden drückt. b. Ein 
Vollendetes hienieden Wird nie dem Vollendungsdrang; Doch die Seel' iſt nur zufrieden, Wenn ſie nach 
Vollendung rang! 7) Es leitet dich, wenn du ſie recht verſtehſt, Auch die Natur zum Wahren, 
Guten, Schönen (Klaſſenarbeit). 8) a. Die Volkslieder als Mittel, die Völker kennen zu lernen. b. 
Die Sinne als Wächter und Hüter des Menſchen. . Cäſar am Rubikon (Monolog in fünffüßigen 
Jamben. 9) a. Götz von Berlichingen und der Cid. b. Von der doppelten Bedeutung der Auf⸗ 
merkſamkeit. 6. Das Plaſtiſche in Göthe's Lyrik. d. Monolog Luther's vor dem Wormſer Tage 
(in fünffüßigen Jamben). 10) In maxima fortuna minima licentia. 11) Heilig iſt das Unglück; 
wenn Götter ſtrafen, weine der Menſch und lerne! (Abiturientenarbeit zu Michaelis.) 12) Ein großes 
Muſter weckt Nacheiferung. (Klaſſenarbeit.) 

b. Lateiniſch. 1. Alcibiades et C. Marcius Coriolanus inter se comparantur. 2. Achil- 
lem in Iliade et peccare et peccati poenam luere. 3. Cur Pyrrhus Enn rex Romanis bellum 
intulerit et quantum id bellum ad res Romanorum aut mutandas aut augendas valuerit. 4. Grae- 
corum libertatem ipsorum discordiis potissimum periisse. (Abiturientenarbeit im Januar.) 5. C. 
Marium et utilissimum et damnosissimum civem fuisse. (Klaſſenarbeit.) 6. De admirabili Cae- 
saris Octaviani arte reipublicae administrandae, ne cives libertatis studiosi eam exstinctam ni- 
mis aegre ferrent. 7. Quibus rebus impulsus Ajax Sophocleus mortem sibi consciverit. 8. 
Qualis Horatius ingenio ac moribus in epistolis esse videatur. 9. Rectene censent, qui, ubi bene, 
ibi patriam esse volunt? 10. Bellum Peloponriesium universae Graeciae funestum fuisse (Abi⸗ 
turientenaufſatz im Auguft.) 11. Quantam rerum humanarum inconstantiam ac fortunae varieta- 
tem M. Tullius Cicero senserit. 12. Quod apud Thucydidem (I. 144.) Pericles dicit, Atheniensi- 
bus in propulsandis Persis plus consilii, quam fortunae S majorem fuisse audaciam, quam po- 
tentiam, num recte videatur dicere. 

Anter-Prima. a. Deutſch. 1. a. Biographie. D. Zerbrich den Kopf Dir nicht zu ſehr; 
Zerbrich den Willen! das iſt mehr. 2. Dulcia non meruit, qui non gustavit amara (Klaſſenarbeit.) 
3. Dispoſition der Rede Ciceros gegen Quintus Cäcilius, welche Divinatio betitelt iſt. 4. Die Treue 
als ein Hauptmotiv der handelnden Perſonen im Nibelungenliede. 5. a. All' dat Glück, wat up 
deſe Ird möglich iſt, föllt mein Dag nich in eine Hand herinne. Begnäug' di mit dat, wat du 
haft. b. Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es ſtill zu fein. 6. a. Hannibal beim Abſchied aus 
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Italien (als Monolog in Proſa oder in Verſen.) b. Was ift zu urtheilen über die Eintheilung der 
Bürger in Nährer, Lehrer, Wehrer? 7. Mit welchem Rechte kann man das 19. Jahrhundert das 
eiferne Zeitalter nennen? (Klaſſenarbeit.) 8. a. Alexander im Lager der Feinde. (Gedicht.) b. Iſt 
Wilhelm Tell ein Meuchelmörder? . Der Palaſt des Frühlings. 9. a. Ueber das Romantiſche 
in Hartmanns Iwein. b. Parcival's Charakter in feiner Entwickelung. c. Der Fluch der Gral⸗ 
botin. (Gedicht). 10. a. Inwiefern eignet ſich der Zweikampf Triſtans mit Morold zu einer Ballade 
im Schiller'ſchen Stile? b. T S dxauwos ev Boorois dewov xaxdv. 11. Heilig iſt das Une 
glück! Wenn Götter ſtrafen, weine der Menſch und lerne! 12. Kunſt bringt Gunſt. (Klaſſenarbeit.) 

b. Lateiniſch. 1) Quibus causis effectum esse videatur, ut Gnaei Pompeji Magni bellum 
contra C. Julium Caesarem tristissimum exitum habuerit. 2) De Philippi, Macedonum regis, 
vita et moribus. 3) Quam mobilis sit aura popularis, demonstretur exemplis Camilli et M. Manlii. 
4) Thebas, quamdiu Epaminondas praefuerit reipublicae, caput fuisse totius Graeciae. (Klaſſen⸗ 
aufſatz.) 5) Marius reipublicae Romanae arte bellica utilissimus, ambitione et saevitia pernicio- 
sissimus. 6) Bellis Samniticis Romanos optima fortitudinis exempla edidisse. 7) De Periclis 
ingenio ac meritis in remp. Atheniensium. 8) a. Quibus legibus Lacedaemoniorum disciplinam 
Lycurgus astrinxerit. b. De Solonis legibus atque institutis. c. Quomodo liberae ren. forma a 
Pisistrato sit oppressa. d. Narratur vita Miltiadis. e. De Leonidae in Thermopylis morte glori- 
osa. f. Themistocles et Aristides inter se comparati. 9) Urbem Romam condidit Romulus, re- 
stituit Camillus, servavit Cicero. 10) Quantum viri prudentia et fortitudine praestantes ad ci- 
vitatis suae potentiam ac gloriam augendam valeant, exemplis ex rerum Graecarum historia 
petitis ostendatur. (Klaſſenaufſatz.) 

Anmerkung. Die unter No. 8 aufgeführten Thematen wurden auch für die Vorträge benutzt. 

Ober-Secunda. a. Deutſch. 1) Welche Tugenden zeichneten den deutſchen Krieger der jüng⸗ 
ſten Zeit aus? 2) Geſang verſchönt das Leben. 3) a. „In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten 
der Jüngling, Still auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis“. b. Jagd und Krieg, eine 
Parallele. 4) Graf Eberhardt der Rauſchebart, Charakteriſtik nach Uhland. 5) Der Werth der 
Freundſchaft. (Klaſſenaufſatz). 6) a. Odyſſeus giebt ſich dem Telemach zu erkennen, frei nach Od. 16, 
154 — 239 in Jamben. b. Wie Siegfried ermordet ward, frei nach dem Nibelungenlied in Hexa⸗ 
metern. 7) Iphigeniens Befreiung, erzählt nach Göthe. 8) Segen und Unſegen der menſchlichen 
Zunge. (Klaſſenaufſatzm). 

b. Lateiniſch. 1) L. Junium Brutum non acriorem vindicem libertatis quam custodem 
fuisse. 2) De Cn. Marcio Coriolano. 3) Fabiorum ad Cremeram clades cum Lacedaemoniorum 
in Thermopylis nece confertur. 4) De L. Quinetio Cincinnato. 

Anter⸗Secunda. Deutſch. 1) a. Das Vaterhaus. b. Erklärung der 4. Strophe des 
Schiller'ſchen Ged. „Die Götter Griechenlands“. c. Woher kommt es, daß die Verdienſte großer 
Männer oft erſt nach ihrem Tode anerkannt werden? 2) a. Die Sprache der herbſtlichen Natur. 
b. Charakteriſtik des Wachtmeiſters, des 1. Jägers und des Capuziners in Wallenſteins Lager. oe. 
Im engen Kreis verengert ſich der Sinn; es wächſt der Menſch mit ſeinen größern Zwecken. 3) 
(Klaſſenaufſatz.) a. Ein Blatt aus meinem Tagebuch. b. Eine Winterlandſchaft. o. Die Wahrheit 
des Sprüchworts: „Undank iſt der Welt Lohn“ an Beiſpielen aus der Geſchichte nachgewieſen. 4) 
a. Die Heimkehr des Kriegers in das Vaterhaus mit Benutzung der Schilderung im 1. Acte, 4. 
Auftritt, der Piccolomini v. Schiller. b. Vergleichung der Schlacht bei Salamis mit der von Tours 
und Poitiers. C. O An dusic av)gwrros oi Hα,ẽ (,., 5) a. Schilderung der Unterwelt nach 
Verg. Aen. VI. b. Die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand. C. Die römiſche Geſchichte 
eine aufſteigende und abſteigende Linie. 6) (Klaſſenaufſatz) a. Es wird Krieg. b. Das Mädchen aus 
der Fremde. c. Jeder iſt feines Glückes Schmied. 7) a. Beſchreibung einer Ruine. b. Von der 
Größe der Römer im Unglück. . Das eben iſt der Fluch der böſen That, daß fie fortzeugend 
Böſes muß gebären. 8) a. Ein Kirchhof auf dem Lande. b. Welchen Einfluß übten die Kreuz⸗ 
züge auf Europa aus? c. Wodurch bewegt die Gräfin Terzky den Wallenſtein Do mit den Schwe⸗ 
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den zu verbinden? 9) (Klaſſenaufſatz): Hermann's erſte Begegnung mit Dorothea. 10) a. Der Une 
zufriedene. b. Phönizien und England eine Parallele. 6. Welchen Einfluß haben die großen Män⸗ 
nern errichteten Denkmäler auf die Bildung des Volkes. 

Die Abiturienten bearbeiteten bei der Prüfung folgende Aufgaben: A. Zu Oſteru. 1. Deutſch. 
Die gute Sache ſtärkt den Schwachen Arm. 2. Lateiniſch. Graecorum libertatem ipsorum discordiis 


potissimum periisse. 3. Mathematik. 1. Ein Rechteck zu zeichnen, das einem gegebenen ähnlich iſt Ma 
und ¼ mal fo groß ift als daſſelbe. 2. Von einem Dreieck find die Winkel und der Radius des ez 
umgeſchriebenen Kreiſes gegeben, man ſoll die Seiten und den Inhalt deſſelben berechnen. 3. In 8 
ein regelmäßiges Tetraeder iſt ein grades dreiſeitiges Prisma conſtruirt, bei dem die Ecken der Deck⸗ = 
fläche in den Schwerpunkten der Seitenflächen, die Grundfläche aber in der Grundfläche des Tetraeders on 


liegt. Es ſoll der Inhalt des Prismas berechnet werden. 4. Von einer arithmetiſchen Progreſſion 
iſt die Summe = 129, das letzte Glied 63, die Differenz 5, man ſoll das erſte Glied und die o 
Anzahl der Glieder berechnen. B. Zu Michaelis. 1. Deutſch. Heilig iſt das Unglück! Wenn N 
Götter ſtrafen, weine der Menſch und lerne. 2. Lateiniſch. Bellum Peloponnesium universe 5 
Grecie funestum fuisse, 3. Mathematik. 1. Ein rechtwinkliges Dreieck zu conſtruiren, wenn ein ‘At 
ſpitzer Winkel deſſelben und die Differenz zwiſchen Der Hypotenuſe und der Höhe gegeben ijt. 2. Auf ae 
einer Höhe fteht am Abhange ein Signal 25 Meter hoch. Daſſelbe erſcheint von einem Punkte der 5 
Thalſohle aus geſehen unter einem Geſichtswinkel von 2°, ſein Fuß aber mit einer Elevation von 480. ve 
Wie hoch ſteht das Signal über dem Thale, und wie groß ift die directe Entfernung feines Fußes vom b f 
Auge? 3. Wie groß iſt das Volumen einer Pyramide, welche ihre Ecken in der Ecke eines Würfels 
und in den Halbirungspunkten der Würfelkanten hat, welche von der entgegengeſetzten Würfelecke \ 
ausgehen? 4. Die Zahl 52 in drei Theile zu theilen, welche eine geometriſche Progreſſion bilden, Co 
Der mittlere ſoll ſich zur Differenz der beiden anderen verhalten wie 3: 8. 


VI. Klaſſeuprüfungen und Entlallung der Abilurienlen. R 


Donnerſtag, den 26. September. 
Choral. 


. Dritte Vorbereitungsklasse von 8-84, Uhr. Religion. Schmidt II. 

. Zweite Vorbereitungsklasse von 8½ —9 Uhr. Deukſch. Hinz. VAR 
Erste Vorbereitungsklasse von 9—9%, Uhr. Rechnen. Braun. 8 
. Sexta Coet. B. von 9½ —10 Uhr. Geographie. Hell mann. ie 
. Sexta Coet. A. von 10—10% Uhr. Safein. Brüggemann. a 
Quinta Coet. B. von 10% —11 Uhr. Safein. Köhler. 90 
. Quinta Coet. A. von 11—11% Uhr. Franzöſiſch. Dr. Jonas. 7 
. Quarta Coet. B. von 11'%—12 Uhr. Tatein. Schramm. 
- Quarta Coet. A. von 12—12½ Uhr. Geſchichte. Köhler. 75 


re ki 


Freitag, den 27. September. 2 
Choral. 


. Unter-Tertia von 88 % Uhr. Griechiſch. Lierſe. 

. Ober-Tertia von 8'/.—9 Uhr. Griechiſch. Dr. Witting. 

. Unter-Seeunda von 9—9½ Uhr. Tatein. Schmidt 1. 

. Ober-Secunda von 9½ — 10 Uhr. Mathematik. Dr. Frölich. 
Unter- und Ober-Prima von 10—10'/ Uhr. Phyſik. Heffter. 
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An dem Nachmittage dieſes Tages findet um 3 Uhr eine Rede- und Geſangsfeierlichkeit ſtatt, 
worauf die folgenden 10 Abiturienten, welche am 20. September unter dem Vorſitze des Herrn 
Regierungs- und Provinzial⸗Schulrathes Polte die Maturitätsprüfung abgelegt haben, von dem Unter⸗ 
zeichneten werden entlaſſen werden: 

1. Boleslaus Tonn, Sohn des Kaufmanns Herrn Tonn hierſelbſt, geb. den 6. Auguſt 
1853 in Stawisko bei Mogilno, evangeliſcher Confeſſion, 9 Jahre auf der Anſtalt, 3 Jahre in Prima, 
davon 2 Jahre in Ober⸗Prima. Er wird Mediein in Berlin ſtudiren. 

2. Paul Weiſſer, Sohn eines verſtorbenen Gutsbeſitzers, geb. den 31. October 1852 in 
Przylubie bei Schulitz, evangeliſcher Confeſſion, 7 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, davon 
1 Jahr in Ober⸗Prima. Er wird Mediein in Berlin ſtudiren. 

3. Eduard Stolzenburg, Sohn des Rentiers Herrn Stolzenburg in Thorn, geb. den 13. 
September 1853 in Neu⸗Künkendorf bei Angermünde, evangeliſcher Confeſſion, 3 Jahre auf der 
Anſtalt, 2 Jahre in Prima, davon 1 Jahr in Ober⸗Prima. Er wird ſich dem Militärfache widmen. 

4. Walter Körte, Sohn des Kammergerichtsrathes Körte in Berlin, geb. den 13. Februar 
1855 in Flatow, evangeliſcher Confeſſion, 2 Jahre auf der Anſtalt, 2½ Jahr in Prima (¼ 
Jahr in Glogau), davon 1 Jahr in Ober-Prima. Er wird das Baufach ſtudiren. 

5. Albert Taube, Sohn des Conſiſtorialrathes Herrn Taube hierſelbſt, geb. den 7. Sep⸗ 
tember 1854 in Barmen, evangeliſcher Confeſſion, 8 Jahre auf der Auſtalt, 2 Jahre in Prima, 
davon 1 Jahr in Ober⸗Prima. Er wird Theologie in Halle ſtudiren. 

6. Hans Henke, Sohn eines verſtorbenen Rechtsanwaltes in Inowraclaw, geb. den 2. Sep⸗ 
tember 1850 in Inowraclaw, evangeliſcher Confeſſion, / Jahr auf der Anſtalt, 3 Jahre in Prima 
und zwar 2¼æ „Jahr auf der Latina in Halle, davon 2 Jahre in Ober-Prima. Er wird Theologie 
in Halle ſtudiren. e 

7. Bruno Anſpach, Sohn des Geometers Herrn Anſpach in Mohrungen, geb. den 11. 
Auguſt 1855 in Bieſtern bei Lötzen (Oſtpreußen), evangeliſcher Confeſſion, 2 Jahre auf der Anſtalt, 
2 Jahre in Prima, davon 1 Jahr in Ober-Prima. Er wird das Baufach ſtudiren. 

8. Felix Klingner, Sohn des Poſt⸗Directors Herrn Klingner hierſelbſt, geb. den 5. März 
1853 in Bernburg, evangeliſcher Confeſſion, 3 ¼ Jahr auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, davon 
1 Jahr in Ober⸗Prima. Er wird Medicin in Berlin ſtudiren. 

9. Sally Wolfen, Sohn des Kaufmanns Herrn Wolfen hierſelbſt, geb. den 4. Januar 
1852 in Schwetz, jüdiſcher Religion, 10 Jahre auf der Anſtalt, 3 Jahre in Prima, davon 1 Jahr 
in Ober⸗Prima. Er wird Mathematik und Naturwiſſenſchaften ſtudiren. 

10. Wilhelm Dietz, Sohn des Reſtaurateurs Herrn Dietz hierſelbſt, geb. den 25. Februar 
1852 in Poſen, evangeliſcher Confeſſion, 4 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, davon 1 Jahr 
in Ober-Prima. Er wird ſich dem Militärfache widmen. 

Der Abiturient Paul Weiſſer wurde wegen ſeiner durchweg befriedigenden ſchriftlichen Arbeiten 
von der mündlichen Prüfung dispenſirt. 


V. Bekanntmachungen. 


Das gegenwärtige Schuljahr wird Sonnabend, den 28. September, mit der Cenſur und 
Verſetzung der Schüler geſchloſſen, das neue Schuljahr Montag, den 14. October, früh um 8 Uhr 
eröffnet werden. ; 3 e 

Freitag, den 11. October, findet von präcife 9 Uhr Morgens ab die ſchriftliche Prüfung und 
Sonnabend, den 12. October, von derſelben Stunde ab die mündliche Prüfung derjenigen Schüler 
ſtatt, welche in das Gymnaſium oder in die erſte und zweite Vorbereitungsklaſſe der Anſtalt auf⸗ 
genommen werden wollen. Hierbei wird bemerkt, daß wegen Mangel an Raum und bei der Ueber⸗ 
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füllung einiger Klaſſen (3. B. Unter-Tertia) in dieſe eine Aufnahme neuer Schüler nicht wird ftatt- 
finden können. 

Wünſchenswerth iſt es, daß die Recipienden vor dem Prüfungstermine bei dem Unterzeichneten 
angemeldet werden. Dieſelben haben ihre Taufzeugniſſe, reſp. Geburtsſcheine, und, wenn ſie von 
anderen öffentlichen Schulen kommen, auch ihre Abgangszeugniſſe vorzulegen. Auswärtige Schüler 


dürfen nur ſolchen Penſionen anvertraut werden, zu welchen der Director zuvor ſeine Genehmigung 
ertheilt hat. 


Breda. 


Se. Majeſtät der Mater und König verliehen Allergnä⸗ 
digſt bei der Säcularfeier der Vereinigung Weſtpreußens, Erm⸗ 
lands und des Netzediſtriets mit der Krone Preußen dem Pro⸗ 
ſeſſor Fechner und dem unterzeichneten Director den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Kaffe. 


C. Vertheilung der Stunden unter die Lehrer im Sommerhalbjahr 1872. 
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SY rn nn nn nen 
1) Diejes Ordinariat hatte bis Neujahr der Gymnaſiallehrer Marg inne, jetzt Director des Gymnafiums in Meſeritz. 
2) Dieſes Ordinariat hatte bis Oſtern der Gymnaſiallehrer Dr. Sturm inne, jetzt Profeſſor am Polytechnicum zu Darmſtadt. 
3) Als ser 7 ur Anfang Mai Herr Baumann an der Anftalt thätig; derſelbe wurde bis Johannis in einigen Gegenſtänden durch Herrn Brandrup bis zum Eintreten des Herrn 
ellmann erſetzt. 
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